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		Nikolaj Wassiljewitsch Gogolj.

		Eine biographische Skizze.

		Der geniale russische Dichter ist am 19. März
1809 in dem Flecken Ssorotschinzi (Gouv. Poltawa) geboren. Sein
Vater, Wassilij Afanasjewitsch, gleichfalls ein nicht unbegabter
Schriftsteller und Verfasser des hübschen Lustspiels: »Der Simpel,
oder Frauenlist,« starb, als G. fünfzehn Jahre alt war; von der
Mutter hatte der Knabe den Keim zu jener Religiosität empfangen,
die späterhin zu den verhängnisvollsten Folgen führte. Zehn Jahre
alt, kam G. in eine Vorbereitungsanstalt in Poltawa und sodann ins
»Gymnasium der höheren Wissenschaften« zu Njeshin, wo er vom Mai
1821 bis Juni 1828 verblieb und nur recht mittelmäßige Kenntnisse
erwarb; er schrieb zumeist Gedichte. Den Kopf voll großartiger,
aber unklarer Pläne, begab er sich im Dezember 1828 nach
Petersburg, wo er Schauspieler werden wollte und sodann für kurze
Zeit Beamter war. 1829 gab er unter dem Pseudonym W. Alow ein
romantisches Idyll heraus: »Hans Küchelgarten.« In seiner
krankhaften Sucht nach praktischer Bethätigung seiner Kräfte begab
er sich zu Schiffe nach Lübeck und – war schon nach einem Monat
wieder in Petersburg: er motivierte seine Reise durch einen Befehl
Gottes oder auch eine hoffnungslose Liebe: im Grunde hatte er nur
vor sich selbst die Flucht ergriffen. Es zog ihn nach einem
phantastischen Glücksland, das er in Amerika zu finden hoffte.
Statt aber über den Ocean zu reisen, wurde er Beamter des
Apanagendepartements (1830-1832). In diese Zeit fällt seine
Bekanntschaft mit Shukowskij und A. Puschkin, den er auch in der
Folge vergötterte; Pljetnow vermittelte ihm eine Lehrerstelle am
Patriotischen Institut. 1831 und 1832 erschienen die »Abende auf
dem Meierhofe bei Dikanjka« und machten Aufsehen, das sich mit den
Sammlungen »Arabesken« und »Mirgorod« (beide 1835) noch steigerte.
Anfang 1833 sehen wir G. als – Geschichtsprofessor an der
Petersburger Universität: die verantwortliche Stellung verdankte er
dem damaligen Unterrichtsminister Grafen Uwarow; noch bedenklicher
erscheint der Umstand, daß der unberufene Professor trotz seines
ständigen Fiaskos anderthalb Jahre lang das historische Katheder
schmücken durfte. 1834 giebt Puschkin seinem Freunde die Idee zum
»Revisor;« [bookmark: text1]F1 zwar erklärte G. selbst am 4. Dezember
1835 die Komödie für endgiltig bearbeitet, doch erhielt sie erst
1842 die vorliegende Bühnengestalt und erscheint hier zum erstenmal
in maßgebender Form. Das Lustspiel wurde 1836 gedruckt und darauf
erst (am 19. April) in Petersburg aufgeführt: Kaiser Nikolaus
selbst setzte die Inscenirung durch; der Eindruck auf das Publikum
war ein unerhörter und erregte einen Orkan gehässigen Verdrusses
und enthusiasmierten Beifalls.

		Im Juni desselben Jahres begab sich Gogol ins
Ausland, wo er, mit kurzen Unterbrechungen, jahrelang verblieb. Er
weilte in Deutschland und der Schweiz, und erhielt in Paris die
Nachricht von Puschkins Tode, die ihn niederschmetterte. Vorwiegend
lebte er in Rom, das ihm eine zweite Heimat deuchte, und schrieb
dort seine »Toten Seelen,« zu denen ihm gleichfalls Puschkin die
Idee gegeben hatte. 1841 war der erste Teil fertig, und G. fuhr
nach Rußland, den Druck des Werkes zu besorgen. Sodann begab er
sich wieder ins Ausland und lebte bald in Rom, Frankfurt a. M. und
Düsseldorf, bald in Nizza, Paris und Ostende. Die pietistischen
Keime in ihm begannen immer tiefere Wurzeln zu fassen. Die hohe
Meinung, die er von seinem Talent und seiner hohen Mission hatte,
führten ihn zu der Überzeugung, daß die Vorsehung aus ihm rede und
daß er vor allem an seiner Selbstvervollkommnung zu arbeiten habe,
die jedoch nur durch den Gottgedanken erzielbar sei. Mehrere
schwere Krankheiten, die er glücklich überstand, bestärkten ihn in
seiner religiösen Schwärmerei, und die ihn umgebenden Freunde
nährten seinen exaltierten Zustand. Er redete die Sprache der
Propheten, hatte Visionen und erklärte (ein Präcedenzfall für Leo
Tolstoi!) alle seine Werke für sündig und seiner weltbeglückenden
Vorbestimmung unwürdig. In einem Augenblick solch
krankhaft-mystischen Grübelns »opferte er Gott« den zweiten Teil
der »Toten Seelen« – er verbrannte ihn (in Rom). Statt dessen
beschloß er eine geläuterte Fortsetzung des Buches zu schreiben, um
»die ganze Gesellschaft dem Schönen zuzuwenden.« Mitten in der
gewaltigen Bewegung der Geister hinsichtlich der bevorstehenden
Aufhebung der Leibeigenschaft erschien, 1847, sein »Ausgewählter
Briefwechsel mit Freunden,« in welchem er alle liberalen und
humanen Ideen seiner Zeit mit Füßen trat und einen Sturm der
Entrüstung hervorrief, der sich namentlich in einem Briefe
Bjelinskijs (in Rußland verboten) aussprach, auf den der
Unglückliche keine Erwiderung finden konnte. Sein Trost blieb die
religiöse Manie, die ihn 1848 nach Jerusalem zum Grabe Christi
trieb. Körperlich und seelisch niedergedrückt, kehrte er heim und
lebte abwechselnd auf dem Gute seiner Mutter in Klein-Rußland, in
Kaluga, Odessa und Moskau. Hier, im Januar 1852, marterte ihn die
Angst vor dem Tode, er fastete während des Karnevals, betete Tag
und Nacht, glaubte sein nahes Ende verkündet zu hören und wurde am
21. Februar vor den Heiligenbildern tot – verhungert, wie es heißt
– aufgefunden. Beerdigt ist er im Danilowschen Kloster zu Moskau.
–

		In seinem »Bekenntnis eines Schriftstellers«
schreibt Gogolj u. a.: »Ich beschloß, im ›Revisor‹ alles Schlechte
in Rußland zu einem Ganzen zu häufen, alle Ungerechtigkeiten, die
an Orten und bei Gelegenheiten verübt werden, wo vor allen Dingen
Gerechtigkeit vom Menschen verlangt wird, um sodann mit eins über
alles zu lachen. Allein der Eindruck hiervon war bekanntlich ein
erschütternder. Aus dem Lachen tönte dem Leser versteckter Schmerz
entgegen.« Diese letzten Zeilen sind für den Schauspieler von
weittragender Bedeutung, denn sie geben den Grundton des Stückes an
und dienen gleichzeitig als Kammerton für das ganze darstellende
Personal. Trotz der vielfachen Übertreibungen und plumpen Effekte
ist der »Revisor« doch keine Posse, sondern eine jener eigenartigen
russischen Komödien, welche »die lachende Thräne im Wappen« führen;
wir lächeln, »als wenn der Tod uns kitzle mit seiner Sense,« wie
Heine sagt. In einem Aufsatz »Bemerkungen für diejenigen, welche
den ›Revisor‹, wie es sich gehört, darstellen wollen,« warnt
Gogolj: »Vor allen Dingen fürchte man zur Karikatur zu werden.
Nichts Überzeichnetes oder Triviales darf selbst in den kleinsten
Rollen vorkommen. Im Gegenteil: der Schauspieler muß ganz besonders
danach trachten, bescheidener, schlichter und gleichsam edler zu
sein, als es die von ihm darzustellende Person in der That ist.«
Die Rolle Chlestakows unterliegt zumeist einer ganz falschen
Auffassung seitens der Schauspieler: sie stellen ihn als einen
verschmitzten und geriebenen Gauner dar, während Chlestakow zu
einem ganz anderen Menschenschlage gehört. Iwan Alexandrowitsch ist
ein beschränkter, bodenlos leichtsinniger, aber sonst ganz
gutmütiger junger Geck aus der Residenz, beinahe ein Gigerl seiner
Zeit; er schwadroniert tapfer drauf los und hat bereits im
Nebensatz vergessen, was er im Hauptsatz sagen wollte: er prahlt
und lügt unbewußt, er glaubt an die Wahrheit seiner Worte. Und da
hätte der Darsteller Gogoljs Ausspruch in seinem Briefe
gelegentlich der ersten Aufführung der Komödie zu beherzigen:
»Überhaupt verstehen unsere Schauspieler gar nicht zu lügen. Sie
bilden sich ein, Lügen sei nichts weiter als Quasseln. Nein, Lügen
heißt eine Unwahrheit in einem Tone sprechen, der in dem Grade an
Wahrheit grenzt, sich dermaßen natürlich und naiv giebt, wie nur
die Wahrheit selbst gesprochen werden kann – und hierin gerade
steckt die Komik der Lüge.«

		Ein Wort schließlich über die Übertragung: sie
entspricht der Wilhelm Lange'schen sehr wenig, weil das Russische
seine Stiefmuttersprache ist; ich mache mich anheischig, dem
Übersetzer fast auf jeder Seite seines Buches die allergröbsten
Mißverständnisse nachzuweisen .... Ich muß dies harte Urteil
fällen, lediglich im Interesse des großen russischen Dichters.

		St. Petersburg.

		F. F.
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			[bookmark: foot1]Es handelte sich um einen
Abenteurer, der sich in einer kleinen Stadt des Nowgorodschen
Gouvernements für einen Ministerialbeamten ausgab und die
Krähwinkler tüchtig ausbeutelte; ja, Puschkin selbst wurde in
Orenburg, wo er Materialien zu seiner Geschichte Pugatschows
sammelte, für einen mit geheimen Instruktionen versehenen Revisor
gehalten. Indes wäre auch noch zu berücksichtigen, daß die Komödie
des damals in Rußland sehr populären Kotzebue »Die deutschen
Kleinstädter« bereits 1803 erschienen war und dem Dichter bekannt
sein mochte; ist doch auch die Verlesung des Briefes im fünften Akt
des »Revisors« entlehnt dem vierten Auftritt des fünften Aufzugs
von Molières » Le
misanthrope.«


	
		
		Der Revisor.

		Personen:

		

	
Anton Antonowitsch
Skwosnik-Dmuchanowskij, Stadthauptmann.

Anna Andrejewna, seine
Frau.

Marja Antonowna,
beider Tochter.

Lula Lukitsch Chlopow,
Schulrektor.

Dessen Frau.

Ammos Fjodorowitsch
Ljapkin-Tjapkin, Kreisrichter.

Artemij Filippowitsch
Semljanika, Kurator der Armenanstalten.

Iwan Kusmitsch
Schpekin, Postmeister.

Pjotr Iwanytsch
Dobtschinskij,

Pjotr Iwanytsch Bobtschinskij,
Gutsbesitzer.

Iwan Alexandrowitsch
Chlestakow, Beamter aus Petersburg.

Ossip, sein
Diener.

Christian Iwanowitsch
Hiebner, Kreisarzt.

Fjodor Andrejewitsch
Ljuljukow,

Iwan Lasarewitsch Rastakowskij,

Stepan Iwanowitsch Korobkin, Beamte a.
D., Honoratioren der Stadt.

Stepan Iljitsch
Uchowjortow, Stadtteilsaufseher.

Swistunow,

Pugowitzin,

Dershimorda, Polizeidiener.

Abdulin, Kaufmann.

Fewronja Petrowna
Poschljopkina, die Frau eines Schlossers.

Die Frau eines
Unteroffiziers.

Mischka, Diener im
Hause des Stadthauptmanns.

Ein Kellner.

Gäste beiderlei Geschlechts, Kaufleute,
Kleinbürger, Bittsteller.

 

Ort der Handlung: Eine russische
Provinzialstadt.

Zeit: 1832.






	
		
		Charaktere und Kostüme.

		Gogoljs Bemerkungen für die
Darsteller.

		Der Stadthauptmann – ist im Dienst ergraut und in
seiner Art durchaus nicht dumm. Läßt er sich auch bestechen, so
giebt er sich doch sehr solide und recht ernst, fast wie ein
Raisonneur; doch spricht er weder zu laut, noch zu leise, weder zu
viel, noch zu wenig. Jedes seiner Worte ist bedeutungsvoll. Seine
Gesichtszüge sind grob und streng wie bei jedem, der sich in einem
schwierigen Dienst von der untersten Stufe emporgearbeitet hat. Der
Übergang von Furcht zu Freude, von Unterwürfigkeit zu Hochmut
vollzieht sich bei ihm ziemlich rasch – als bei einem Menschen mit
rohentwickelten Instinkten. Gewöhnlich trägt er einen Uniformfrack
mit Litzen und Kanonenstiefel mit Sporen. Sein Haar ist kurz
geschnitten und beginnt zu ergrauen.

		Anna Andrejewna, seine Frau, ist eine
Provinzialkokette, nicht sonderlich vorgerückten Alters; ihre
Bildung verdankt sie teils Romanen und Stammbuchversen, teils der
Vorratskammer und dem Mägdezimmer. Sehr neugierig und bei
Gelegenheit eitel und hoffärtig. Behält mitunter die Oberhand über
ihren Mann nur, weil dieser nicht gleich eine Entgegnung bereit
hat; doch erstreckt sich diese Autorität nur auf Kleinigkeiten und
besteht in Vorwürfen und Sticheleien. Viermal während des Stückes
wechselt sie die Toilette.

		Chlestakow. Ein junger Mann von etwa 23 Jahren,
dünn und schmächtig, etwas dumm und sehr windbeutlerisch; gehört zu
jenen Leuten, die in den Kanzleien für Nullen gehalten werden.
Spricht und handelt ohne die mindeste Überlegung. Er ist nicht
imstande, einige Zeit bei demselben Gedanken zu verweilen. Er
spricht in unzusammenhängenden Sätzen und die Worte fliegen ihm
völlig unerwartet vom Munde. Je mehr Offenherzigkeit und
Einfachheit der Darsteller in diese Rolle legt, desto größeren
Erfolg wird er haben. Nach der neuesten Mode gekleidet.

		Ossip – ein Diener, wie sie sich gewöhnlich in
etwas vorgerücktem Alter geben. Der Ton seiner Rede ist ernst, er
schaut beständig ein wenig zur Erde, ist ein Raisonneur und liebt
es im Selbstgespräch, seinem Herrn den Text zu lesen. Er spricht
fast immer in gleichem Ton, nur im Gespräch mit seinem Herrn
bekommt seine Stimme einen mürrischen, schroffen, ja sogar groben
Ausdruck. Er ist klüger als sein Herr und faßt darum alles
schneller auf. Doch liebt er's nicht, viele Worte zu machen: er ist
ein schweigsamer Schelm. Sein Rock ist grau oder blau und schon
ziemlich abgetragen.

		Bobtschinskij und Dobtschinskij. Beide niedrig,
untersetzt und sehr neugierig; sie gleichen einander
außerordentlich: beide sind sie etwas wohlbeleibt, beide sprechen
sehr schnell und gestikulieren dabei übermäßig mit dem ganzen
Körper. Dobtschinskij ist ein wenig höher und gesetzter als
Bobtschinskij, doch Bobtschinskij ist gewandter und lebhafter als
Dobtschinskij.

		Kreisrichter Ljapkin-Tjapkin. Hat fünf oder sechs
Bücher gelesen und ist darum ein wenig Freigeist. Ist sofort mit
Vermutungen und Ahnnungen bei der Hand und legt darum jedem seiner
Worte Gewicht bei. Der Darsteller dieser Rolle muß seinem Gesicht
fortwährend einen vielsagenden Ausdruck verleihen. Er spricht im
Baßton und dehnt die Worte, wobei er röchelt und gurgelt – gleich
einer alten Wanduhr, die eine Zeitlang schnarrt und brummt, ehe sie
schlägt.

		Kurator der Armenanstalten Semljanika, ein sehr
dicker, schwerfälliger und unbeholfener Mensch, dabei aber ein
ränkevoller Gauner. Sehr dienstfertig und eifrig.

		Der Postmeister – einfältig bis zur Naivetät.

		Die übrigen Rollen erfordern keine besondere
Erklärung: ihre Originale hat man fast immer vor Augen.

		Die Darsteller haben ganz besonders auf die letzte
Scene zu achten. Das zuletzt gesprochene Wort muß augenblicklich,
urplötzlich, wie ein elektrischer Schlag auf alle wirken. Die ganze
Gruppe muß sofort ihre Stellung ändern. Den Schrei der Bestürzung
haben alle Damen gleichzeitig auszustoßen, als käme er aus einer
einzigen Brust. Bei Nichtbeachtung dieser Bemerkungen kann der
ganze Effekt verloren gehen.
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		Erster Aufzug.

		Ein Zimmer im Hause des Stadthauptmanns.

		Erster Auftritt.

		Der Stadthauptmann, der
Kurator, der Schulrektor, der Kreisrichter, der Stadtteilsaufseher,
der Arzt, zwei Quartalaufseher.

		Stadthauptmann.

		Ich habe Sie zu mir gebeten, meine Herren, um Ihnen eine recht
unangenehme Neuigkeit mitzuteilen: es kommt ein Revisor zu uns.

		Kreisrichter.

		Was, ein Revisor?

		Kurator.

		Wie, ein Revisor?

		Stadthauptmann.

		Ja, ein Revisor aus Petersburg, und zwar inkognito und mit
geheimen Instruktionen.

		Kreisrichter.

		Da haben wir's!

		Kurator.

		Das fehlte noch!

		Schulrektor.

		Herr, mein Gott! Und dazu noch mit geheimen Instruktionen!

		Stadthauptmann.

		Es hatte mir so etwas geahnt: die ganze Nacht heute träumte mir
von zwei ganz ungewöhnlichen Ratten. Ich versichere Sie: nie im
Leben habe ich solche Bestien gesehen – ganz schwarz waren sie und
von übernatürlicher Größe! Sie kamen, beschnüffelten alles und –
verschwanden .... Da will ich Ihnen gleich einen Brief vorlesen,
den ich von Andrej Iwanowitsch Tschmychow – Sie kennen ihn ja,
Artemij Filippowitsch – erhalten habe. Er schreibt mir wie folgt:
»Lieber Freund, Gevatter und Wohlthäter! (Murmelt halblaut, den Brief mit den Augen
durchfliegend) .... und dich zu benachrichtigen ...«. Ah, da
hab ich's! »Ich eile, dich zu benachrichtigen, daß hier soeben ein
Beamter eingetroffen ist, mit der Instruktion, das ganze
Gouvernement zu inspizieren, – ganz besonders aber unseren Bezirk.
(Hebt vielsagend den Finger in die
Höhe.) Ich hab' es mir von durchaus glaubwürdigen Personen
sagen lassen. Er tritt als einfacher Privatmann auf. Da ich nun
weiß, daß du, wie jeder Sterbliche, deine Fehler hast, weil du ein
vernünftiger Mensch bist und fest hältst, was dir ins Garn läuft
...« (Hält inne.) Nun, hier macht er,
wie gewöhnlich ... – »so rate ich dir, deine Maßregeln zu
ergreifen, da er jeden Augenblick bei euch eintreffen kann, – wenn
er nicht schon in eurer Stadt angelangt ist und irgendwo inkognito
Quartier genommen hat .... Gestern ....« Nun, hier folgen
Familienangelegenheiten: »Gestern ist Cousine Anna mit ihrem Manne
zu uns auf Besuch gekommen: Iwan Kirilowitsch ist sehr dick
geworden und spielt beständig auf der Violine ....« Und so weiter,
und so weiter .... So also stehen die Sachen!

		Kreisrichter.

		Ja, die Geschichte ist ganz und gar ungewöhnlich und hat einen
Haken!

		Schulrektor.

		Wissen Sie nicht, Anton Antonowitsch, warum der Revisor in unsre
Stadt geschickt wird?

		Stadthauptmann (seufzend) .

		Ja, warum! Schicksalstücke ist's! (Seufzt
wieder.) Bisher hatte man – gelobt sei Gott – nur andere
Städte damit heimgesucht; jetzt aber ist die Reihe an uns!

		Kreisrichter.

		Wissen Sie, was ich meine, Anton Antonowitsch? Das Ganze ist
nichts weiter, als eine feine Finte, und zwar eine politische!
Nämlich: Rußland .... Ja, Rußland rüstet sich zum Kriege und das
Ministerium hat einen Beamten abkommandiert, um in Erfahrung zu
bringen, ob's nicht hier und da Landesverräter giebt!

		Stadthauptmann.

		Das war mal ins Blaue getroffen! Sie sind doch ein vernünftiger
Mensch, bedenken Sie nur: Landesverrat in einer Kreisstadt! Liegt
sie etwa an der Grenze? Sie müssen ja Jahr und Tag reisen, bevor
Sie von hier das Ausland erreichen!

		Kreisrichter.

		Nein, erlauben Sie .... Ich meine .... die Regierung hat einen
scharfsinnigen Plan ... Freilich ist's weit bis zu uns, aber sie
sieht auch weit, sieht voraus, ist nicht kurzsichtig ....

		Stadthauptmann.

		Kurzsichtig oder weitsichtig – jedenfalls sind Sie gewarnt,
meine Herren; seien Sie vorsichtig! Was mich betrifft, so habe ich
schon einige Vorkehrungen getroffen, und rate Ihnen, ein Gleiches
zu thun. Namentlich Ihnen rat' ich es, Artemij Filippowitsch! Ohne
Zweifel wird der Beamte vor allen Dingen die unter Ihrer Aufsicht
stehenden Armenanstalten inspizieren wollen – und darum tragen Sie
Sorge, daß alles in der gehörigen Ordnung ist ..... Besonders im
Hospital! Daß ja die Nachtmützen sauber sind und die Kranken nicht
wie rußige Schmiede aussehen – wie's gewöhnlich der Fall ist.

		Kurator.

		Saubere Nachtmützen? Die sind bald besorgt.

		Stadthauptmann.

		Ja .... und dann muß sich über jedem Bette ein Zettel – in
lateinischer oder irgend einer anderen Sprache – befinden, – der da
besagt: den Namen des Patienten, die Art seines Leidens, das Datum
seiner Erkrankung u.s.w. (zu Hiebner.)
Das schlägt in Ihr Fach, Christian Iwanowitsch ... Sodann find'
ich's schlecht, daß Ihre Patienten einen so starken Tabak rauchen:
kaum setzt man einen Fuß ins Haus, muß man in einem fort niesen ...
Es wäre überhaupt am besten, wenn es möglichst wenig Kranke gäbe,
denn sonst schreibt man es leicht einer nachlässigen Pflege oder
der Ungeschicklichkeit des Arztes zu.

		Kurator.

		O, im Punkte der Behandlung halten wir uns mit Christian
Iwanowitsch an das Prinzip: je mehr man sich der Natur nähert,
desto besser! Teure Medikamente kommen gar nicht in Anwendung, um
so mehr, als die Patienten ja ganz gewöhnliche Menschen sind:
müssen sie sterben – so sterben sie trotz aller Medikamente, und
sollen sie gesund werden – so werden sie auch ohne Medikamente
gesund. Und zudem würde es Christian Iwanowitsch außerordentlich
schwer fallen, sich mit ihnen zu verständigen – da er kein Wort
Russisch kann.

		Arzt.

(stößt einen Laut aus, der einerseits wie J und
anderseits wie E klingt).

		Stadthauptmann.

		Ihnen, Ammos Fjodorowitsch, möchte ich raten, Ihrer
Gerichtsbehörde mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Im Vorzimmer, wo
sich gewöhnlich die prozeßführenden Personen aufhalten, haben die
Diener ihre Gänse samt deren Jungen untergebracht, die einem
beständig unter die Füße geraten .... Gewiß gereicht es jedem im
allgemeinen und einem Gerichtsdiener im besonderen zur Ehre, wenn
er sein Hauswesen bestellt .... aber an einem solchen Ort, wissen
Sie .... ist es doch nicht recht passend! .... Ich hab' es Ihnen
schon früher bemerken wollen, vergaß es aber immer.

		Kreisrichter.

		Nun, ich werde sie heute noch in meine Küche schaffen lassen.
Wollen wir sie heute zum Mittagsessen probieren?

		Stadthauptmann.

		Außerdem paßt es nicht, daß im Gerichtssaal selbst verschiedener
Quark zum Trocknen aufgehängt wird und gerade über dem Schrank mit
den Akten Ihre Hetzpeitsche prangt. Ich weiß, Sie lieben die Jagd;
aber dennoch thäten Sie besser, wenn Sie der Peitsche für einige
Zeit einen anderen Platz anwiesen; ist der Revisor erst fort,
können Sie sie meinetwegen wieder über den Schrank hängen ....
Sodann Ihr Beisitzer! Gewiß, der Mann kennt sein Fach ..... aber er
strömt immer einen solchen Duft aus, als ob er direkt aus einer
Branntweinbrennerei käme – und das taugt nicht! Ich wollte Ihnen
schon längst davon sprechen, vergaß es aber jedesmal. Es giebt
gewisse Mittel dagegen – wenn ihm in der That dieser Duft, wie er
behauptet, angeboren ist; man könnte ihm raten, Zwiebeln oder
Knoblauch zu essen oder etwas Ähnliches. In diesem Falle könnte
Christian Iwanowitsch mit verschiedenen Medikamenten helfen.

		Arzt (stößt den
früheren Laut aus) .

		Kreisrichter.

		Nein, dieser Duft läßt sich nicht austreiben: er behauptet, die
Amme habe ihn als kleines Kind fallen lassen, und seit der Zeit
hafte ihm der Schnapsgeruch an.

		Stadthauptmann.

		Nun, ich hab's ja nur so nebenhin gesagt! Was die sonstige
innere Anordnung betrifft, weiß ich nichts zu sagen; auch worauf
Andrej Iwanowitsch in seinem Briefe mit dem Wort Fehler anspielt,
versteh' ich nicht. Auch ist es sonderbar davon zu sprechen, denn
jeder Mensch hat seine Fehler und niemand ist frei von Sünden. Das
hat nun mal Gott der Herr selbst so eingerichtet, und die
Voltairianer werden vergebens dagegen eifern.

		Kreisrichter.

		Was nennen Sie Sünde, Anton Antonowitsch? Zwischen Sünde und
Sünde herrscht ein gewaltiger Unterschied. Ich verheimliche es
durchaus nicht und allen ist es bekannt, daß ich Geschenke nicht
verweigere; – aber was für Geschenke? Junge Jagdhunde! Solche
Geschenke kann man doch nicht zu den Bestechungen rechnen!

		Stadthauptmann.

		Junge Jagdhunde oder andere Gegenstände – es sind und bleiben
Geschenke!

		Kreisrichter.

		Sagen Sie nicht, Anton Antonowitsch! Ja, wenn sich gewisse Leute
einen Pelz von fünfhundert Rubeln oder der Frau einen kostbaren
Shawl schenken lassen, allerdings –

		Stadthauptmann.

		Genug! Gut, Sie lassen sich nur Hunde schenken: aber dafür
glauben Sie nicht an Gott und lassen sich in der Kirche niemals
sehen! Ich dagegen bin fest im Glauben und Sonntags stets in der
Kirche. Sie .... O, ich kenne Sie: wenn Sie von der Erschaffung der
Welt zu reden anfangen, stehen einem die Haare zu Berge!

		Kreisrichter.

		Aber ich bin ganz allein dazu gelangt, durch meinen eigenen
Verstand!

		Stadthauptmann.

		Nun, es giebt Fälle, wo zu viel Verstand schlimmer ist als gar
keiner .... Übrigens habe ich das Kreisgericht nur so nebenhin
erwähnt; die Wahrheit gestanden, zweifle ich, daß jemand auch nur
einen Blick hineinwerfen wird; das ist ein ganz beneidenswerter
Ort, den Gott der Herr unter seinen persönlichen Schutz genommen.
(Zum Schulrektor.) Sie jedoch, Luka
Lukitsch, müssen als Schulrektor Ihre Aufmerksamkeit ganz besonders
den Lehrern zuwenden. Gewiß, es sind grundgelehrte Leute, die in
verschiedenen Kollegien ihre Bildung genossen haben; indes haften
ihnen sehr sonderbare Eigenheiten an, die sich – ich gesteh' es ja
gern zu – von dem Berufe eines Gelehrten nicht trennen lassen.
Einer von ihnen – z. B der mit dem aufgedunsenen Gesicht .... wie
heißt er doch gleich? – kann, sobald er das Katheder bestiegen,
nicht umhin, Grimassen zu schneiden, nämlich in der Art
(schneidet eine Fratze); sodann fängt er
an, unter der Kravatte fort sich den Bart zu glätten. Freilich,
wenn er den Schülern eine solche Fratze schneidet, so thut es
nichts, ist vielleicht sogar beim Unterricht von Nutzen; doch
bedenken Sie: wenn er vor der Obrigkeit eine solche Grimasse macht
– kann's leicht Unannehmlichkeiten geben! Der Herr Revisor – oder
sonst eine andere hochgestellte Person – könnte meinen, die Fratze
gelte ihm, und daraus entsteht dann eine ganz verteufelte
Geschichte!

		Schulrektor.

		Was kann ich thun? Ich habe ihm schon mehrfach desfallsig eine
Rüge erteilt. Noch vor einigen Tagen, als der Adelsmarschall kaum
die Klasse betreten hatte, schnitt er ihm eine solche Fratze, wie
ich keine ähnliche im Leben gesehen! Er meinte es gut damit, gewiß,
aber mir machte man den Vorwurf, ich brächte der Jugend liberale
Ideen bei.

		Stadthauptmann.

		Ähnliches gilt auch von Ihrem Geschichtslehrer. Man sieht es auf
den ersten Blick, daß er ein studierter Kopf ist und eine schwere
Menge Kenntnisse besitzt, – aber er trägt mit solchem Feuer vor,
daß er sich vollkommen vergißt. Ich wohnte einmal einer seiner
Lektionen bei; nun, so lange er von den Assyrern und Babyloniern
sprach, ging's noch an, doch kaum begann er von Alexander dem
Großen – was da mit ihm vorging, spottet jeder Beschreibung.
Wirklich, ich glaubte, es sei in der Nähe Feuer ausgebrochen! Er
sprang vom Katheder und knallte aus Leibeskräften seinen Stuhl an
die Diele! Es ist ja richtig: Alexander der Große war ein Held, –
aber das ist doch noch immer kein Grund, die Stühle zu zerbrechen
und solcherweise den Staat in Unkosten zu stürzen!

		Schulrektor.

		Ja, er ist etwas hitzig, und ich hab' es ihm schon mehrfach
bemerkt. Er meint jedoch: »Wie Sie wollen, aber der Wissenschaft
bring' ich mein Leben zum Opfer!«

		Stadthauptmann.

		Ja, das ist nun mal die unerklärliche Schicksalsfügung: ist ein
Mensch klug – so ist er entweder ein Säufer oder schneidet solche
Fratzen, daß man die Heiligenbilder aus dem Zimmer schaffen
möchte.

		Schulrektor.

		Gott schütze einen jeden vor dem Lehramt; jede Kleinigkeit
erregt einem Furcht! Jeder mischt sich hinein, denn er möchte gern
zeigen, daß er auch ein kluger Mensch ist.

		Stadthauptmann.

		Das wäre alles noch nichts, – aber dies verfluchte Inkognito!
Plötzlich steht er vor uns: »Ah, da seid ihr, Freundchen! Wer von
euch ist der Kreisrichter?« – »Ljapkin-Tjapkin.« –
»Ljapkin-Tjapkin? Her mit ihm! Und wer ist der Kurator?« –
»Semljanika.« – »Her mit Semljanika.« – .... Da ist ja das
Verwünschte dabei!

		Zweiter Auftritt.

		Die vorigen, der
Postmeister.

		Postmeister.

		Erklären Sie mir, meine Herren, was es mit dem Revisor auf sich
hat!

		Stadthauptmann.

		Haben Sie denn nichts gehört?

		Postmeister.

		Freilich wohl, von Pjotr Iwanowitsch Bobtschinskij; er besuchte
mich soeben im Postcomptoir.

		Stadthauptmann.

		Nun also, was denken Sie von der Geschichte?

		Postmeister.

		Was ich denke? Es giebt Krieg mit den Türken.

		Kreisrichter.

		Ganz meine Worte, ganz meine Ansicht!

		Stadthauptmann.

		Ja, ja; ihr habt beide mitten – ins Blaue getroffen!

		Postmeister.

		Ja, die Türken bekommen Klopfe, und an dem ganzen Kriege sind
die Franzosen schuld!

		Stadthauptmann.

		Krieg mit den Türken! Nicht die Türken, sondern wir bekommen
Klopfe! Das unterliegt keinem Zweifel, hier im Briefe haben Sie die
Versicherung!

		Postmeister.

		So? .. Nun freilich, dann giebt's keinen Krieg mit den
Türken.

		Stadthauptmann.

		Nun, wie fühlen Sie sich dabei, Iwan Kusmitsch?

		Postmeister.

		Ich? ... Hm ... Und Sie, Anton Antonowitsch?

		Stadthauptmann.

		Ich? .... Hm, Furcht hab' ich nicht, nur ... so, ein wenig ....
Die Kaufleute und Bürger machen mir Sorge. Ich habe bei ihnen einen
Schinken im Salze .... Du lieber Gott, wenn ich diesen und jenen
auch etwas gerupft habe, so geschah es doch wirklich ohne allen
Groll. Ich glaube vielmehr (nimmt ihn unter den
Arm und führt ihn auf die Seite), ich glaube, man hat mich
denunziert! Denn was hätte sonst der Revisor bei uns zu schaffen?
.... Hören Sie, Iwan Kusmitsch, könnten Sie nicht zu unser aller
Wohl jeden Brief, der im Postamt eintrifft – bei Empfang und Abgabe
– wissen Sie ... so ein wenig öffnen und hineinschauen, ob er eine
Denunziation oder nur eine gewöhnliche Korrespondenz enthält?
Günstigenfalls kann man ihn wieder zumachen .... übrigens kann man
ihn auch aufgebrochen abgeben!

		Postmeister.

		Ich weiß, ich weiß – Sie brauchen mir mein Handwerk nicht zu
lehren! Ich thu's ja auch ohne das – zwar nicht aus Vorsicht,
sondern aus Neugierde – ich möchte nämlich für mein Leben gern
wissen, was Neues in der Welt geschieht! Und ich versichere Ihnen,
es ist eine ganz außerordentlich interessante Lektüre! Bei manchem
Briefe empfindet man wahrhaft Hochgenuß .... Da werden verschiedene
Vorfälle geschildert .... und so erbaulich .... weit besser als in
der »Moskauer Zeitung«!

		Stadthauptmann.

		Nun, und haben Sie nichts von einem Beamten aus Petersburg
gelesen?

		Postmeister.

		Von einem Beamten aus Petersburg? Nein; aber von einem aus
Kostroma und Ssaratow ist viel die Rede .... Wie schade übrigens,
daß Sie keine Briefe lesen! Manche Stellen sind wirklich wunderbar!
Da schilderte neulich ein Lieutenant seinem Freunde einen Ball ...
in so reizendem pikanten Ton: »Lieber Freund, ich lebe hier wie
Gott in Frankreich .... es wimmelt von schönen Mädchen, die Musik
rauscht, die Standartjunker fliegen dahin .....« Wirklich der Brief
war mit vielem Gefühl geschrieben .... ich habe ihn mir extra
aufgehoben .... Soll ich ihn Ihnen vorlesen?

		Stadthauptmann.

		Ich habe jetzt andere Gedanken im Kopf ... Also Sie thun mir den
Gefallen, Iwan Kusmitsch: falls Sie einen Brief mit einer
Beschwerde oder Denunziation finden, so halten Sie ihn ohne
weiteres zurück!

		Postmeister.

		Mit dem größten Vergnügen!

		Kreisrichter.

		Nehmen Sie sich in acht, es wird Ihnen noch mal schief
gehen!

		Postmeister.

		Mein Gott, Sie glauben?

		Stadthauptmann.

		Thut nichts, thut nichts! Etwas anderes ist's freilich, wenn Sie
den Inhalt eines Briefes an die große Glocke hängen, so aber
bleibt's so zu sagen in der Familie!

		Kreisrichter.

		Ja, da hat man uns eine bittere Suppe eingebrockt! ... Richtig,
was ich sagen wollte, eigentlich kam ich zu Ihnen mit der Absicht,
Ihnen einen jungen Hund anzubieten: es ist die leibliche Schwester
jenes prächtigen Tieres, das Sie ja kennen .... Auch werden Sie
gehört haben, daß Tscheptowitsch und Warchowinskij miteinander
Prozeß führen, und das kommt mir denn sehr zupaß: ich jage jetzt
die Hasen bald auf Tscheptowitsch's und bald auf Warchowinskij's
Grundstück.

		Stadthauptmann.

		Lieber Freund, lassen Sie mich mit Ihren Hasen ungeschoren;
jetzt steckt mir nur das verfluchte Inkognito im Kopf! Jeden
Augenblick, glaub' ich, müsse die Thür aufgehen und herein –

		Dritter Auftritt.

		Die vorigen; Bobtschinskij
und Dobtschinskij stürzen atemlos herein.

		Bobtschinskij.

		Ein außerordentliches Ereignis!

		Dobtschinskij.

		Eine überraschende Neuigkeit!

		Alle.

		Was giebt's? Was ist los?

		Dobtschinskij.

		Eine unerwartete Geschichte! Wir kommen ins Wirtshaus –

		Bobtschinskij (unterbricht ihn).

		Ich komme mit Pjotr Iwanytsch ins Wirtshaus –

		Dobtschinskij (einfallend).

		Erlauben Sie, Pjotr Iwanytsch, ich werde alles erzählen!

		Bobtschinskij.

		Nein, mir .... mir erlauben Sie! ... Sie besitzen keine
Rednergabe –

		Dobtschinskij.

		Und Sie werden den Faden verlieren und einiges vergessen.

		Bobtschinskij.

		Nichts werde ich vergessen, bei Gott, gar nichts! Lassen Sie
mich erzählen und unterbrechen Sie mich nicht! .... Meine Herren,
thun Sie mir den einzigen Gefallen, lassen Sie Pjotr Iwanytsch
schweigen!

		Stadthauptmann.

		So sprecht, um aller Heiligen willen! Ich vergehe vor Ungeduld!
Setzen Sie sich, meine Herren, da sind Stühle. Pjotr Iwanytsch,
hier haben Sie einen Stuhl (Alle setzen sich
und bilden um Bobtschinskij und Dobtschinskij einen Kreis.)
Nun, was giebt's?

		Bobtschinskij.

		Erlauben Sie, erlauben Sie ... ich werde der Reihe nach ....
Also: kaum hatte ich das Vergnügen gehabt, Sie zu verlassen ....
nachdem Sie beim Lesen jenes Briefes so bestürzt worden waren ....
ja .... da lief ich – bitte, unterbrechen Sie mich nicht, Pjotr
Iwanytsch, ich weiß alles, alles weiß ich! – da lief ich, wie
gesagt, zu Korobkin. Da jedoch Korobkin nicht zu Hause war, ging
ich zu Rastakowskij, und da ich Rastakowskij nicht antraf, zu Iwan
Kusmitsch (auf den Postmeister weisend),
um ihm die von Ihnen empfangene Neuigkeit mitzuteilen, und
begegnete auf dem Rückwege Pjotr Iwanytsch –

		Dobtschinskij (einfallend).

		Am Schilderhaus, in der Nähe des Kuchenbäckers –

		Bobtschinskij.

		Am Schilderhaus in der Nähe des Kuchenbäckers. Ja, also ich
begegne Pjotr Iwanytsch und sage zu ihm: »Haben Sie schon von der
Neuigkeit gehört, die Anton Antonowitsch in einem Briefe aus
sicherer Quelle erhalten hat?« Pjotr Iwanytsch hatte davon bereits
durch Ihre Haushälterin Awdotja Nachricht erhalten, die Sie, ich
weiß nicht warum, zu Filipp Antonowitsch Potschetschujew geschickt
hatten –

		Dobtschinskij (einfallend).

		Nach einem Fäßchen zum Franzbranntwein –

		Bobtschinskij (seine Hände zur Seite schiebend).

		Nach einem Fäßchen zum Franzbranntwein ... Wir gingen nun
zusammen zu Potschetschujew ... Bitte, Pjotr Iwanytsch,
unterbrechen Sie mich nicht! .... Wir gehen also zu Potschetschujew
und unterwegs sagt Pjotr Iwanytsch: »Gehen wir ins Wirtshaus, ich
habe seit dem Morgen nichts gegessen und verspüre im Magen so ein
gewisses Kullern« .... In Pjotr Iwanytsch's Magen .... »Der Wirt –
sagt er – hat soeben frischen Lachs erhalten, wollen wir uns davon
einen Imbiß geben lassen!« Kaum sind wir im Wirtshaus, sehen wir
plötzlich einen jungen Mann –

		Dobtschinskij (einfallend).

		Von angenehmem Äußern, in Civil –

		Bobtschinskij.

		Von angenehmen Äußern, in Civil ... Er geht im Zimmer auf und
ab, im Gesicht – Gedankenreichtum ... Physiognomie ... Thatenlust
.... und hier (weist nach der Stirn)
viel, viel und mancherlei. Gleich kam mir eine gewisse Ahnung und
ich sage zu Pjotr Iwanytsch: »Das hat was zu bedeuten!« Ja. Und
Pjotr Iwanytsch hatte bereits den Wirt – Wlas heißt er –
herangewinkt ... Seine Frau ist vor drei Wochen niedergekommen ....
mit einem drallen Buben, der später, gleich dem Vater, Gastwirt
werden soll ..... Pjotr Iwanytsch also hatte Wlas herangewinkt und
fragt ihn leise: »Wer ist – sagt er – dieser junge Mann?« und der
Wirt antwortet: »Das ist« – sagt er .... Aber so unterbrechen Sie
mich doch nicht, Pjotr Iwanytsch, Sie werden's ja doch nicht
erzählen können, Sie stoßen mit der Zunge an und haben zudem einen
pfeifenden Zahn im Munde! .... »Das ist – sagt der Wirt – ein
junger Mann, ein Beamter, der aus Petersburg kommt, seine Familie –
sagt er – ist Iwan Alexandrowitsch Chlestakow; er reist – sagt er –
ins Gouvernement Ssaratow und attestiert sich – sagt er – höchst
sonderbar: schon weit über acht Tage wohnt er bei mir, nimmt alles
auf Borg, zahlt keinen Kopeken und will nicht ausziehen.« Wie eine
Offenbarung kam's über mich bei diesen Worten! »Aha!« sagte ich zu
Pjotr Iwanytsch –

		Dobtschinskij.

		Nein, Pjotr Iwanytsch, ich war's, der »Aha!« sagte –

		Bobtschinskij.

		Nun gut, erst sagten Sie »Aha« und dann sagte ich »Aha!« »Aha«
sagten wir zusammen: was hat er hier zu sitzen, da ihn doch sein
Weg nach Ssaratow führt? – Ja .... und das ist der Beamte aus
Petersburg!

		Stadthauptmann.

		Wie? Was für ein Beamter?

		Bobtschinskij.

		Der Beamte, von dessen Ankunft Sie benachrichtigt worden sind, –
der Revisor!

		Stadthauptmann (bestürzt).

		Gott! ... Nein, das ist er nicht!

		Dobtschinskij.

		Er ist's! Zahlt nicht und will nicht ausziehen – wer könnte es
anders sein? Dabei lautet sein Reisepaß auf Ssaratow!

		Bobtschinskij.

		Er ist's, bei Gott, er ist's! ... Und was für ein scharfes Auge
er hat, wie er auf alles acht giebt! Als er sah, daß wir mit Pjotr
Iwanytsch Lachs aßen – weil doch Pjotr Iwanytsch's Magen –
unterwarf er sogar unsere Teller einer Prüfung! Kalt und heiß wurde
es mir dabei vor Angst!

		Stadthauptmann.

		Herr, mein Gott, geh nicht ins Gericht mit uns Sündern! ....
Welches Zimmer bewohnt er denn?

		Dobtschinskij.

		Nummer fünf, unter der Treppe.

		Bobtschinskij.

		Dieselbe Nummer, wo sich im vorigen Jahre die durchreisenden
Offiziere geprügelt haben.

		Stadthauptmann.

		Und weilt er schon lange in unserer Stadt?

		Dobtschinskij.

		Seit ungefähr zwei Wochen. Er kam am Tage des heiligen Wassilij
von Ägypten.

		Stadthauptmann.

		Zwei Wochen! (Für sich.) O all ihr
Himmelsgeister und Heiligen, rettet mich! Während dieser Zeit ist
die Unteroffiziersfrau durchgepeitscht worden, haben die
Arrestanten ihre Rationen nicht erhalten .... die Stadt wimmelt von
Kneipen .... kniehoch liegt der Schmutz auf den Strassen .... O
Schmach, o Schande! (Greift sich mit beiden
Händen an den Kopf.)

		Kurator.

		Was meinen Sie, Anton Antonowitsch: sollten wir nicht in
Paradeuniform zum Hotel fahren?

		Kreisrichter.

		Nein, nein! Voran muß der Bürgermeister, die Geistlichkeit und
die Kaufmannschaft; steht es doch schon in dem Buche: »Die Thaten
Johannes des Freimaurers« .....

		Stadthauptmann.

		Nein, nein, lassen Sie mich nur machen! Es gab in meinem Leben
schon mehrfach schwierige Fälle, aus denen ich mich nicht nur
herauswand, sondern obendrein Dank einerntete. Da wird mich der
liebe Gott wohl auch jetzt nicht im Stiche lassen! (Zu Bobtschinskij.) Sie sagen, er ist ein noch
junger Mann?

		Bobtschinskij.

		Ganz jung, etwa drei- oder vierundzwanzig ....

		Stadthauptmann.

		Desto besser: ein junger Mann läßt sich leichter durchschauen,
denn er giebt sich wie er ist; nur mit einem alten Teufel hat man
seine liebe Not .... Sie, meine Herren, müssen Ihrerseits alle
Maßregeln ergreifen; ich aber gehe allein hin – oder in
Dobtschinskijs Begleitung – ganz harmlos, als machte ich einen
Spaziergang, um nebenbei zu erfahren, ob dem Fremden der Aufenthalt
in unserer Stadt nicht vielleicht verleidet wird ... He,
Swistunow!

		Swistunow.

		Zu Befehl!

		Stadthauptmann.

		Lauf zum Stadtteilsaufseher ... oder nein, ich habe dich selbst
nötig .... Sage jemand, daß man mir so schnell als möglich den
Stadtteilsaufseher herschickt, und sodann komm gleich zurück.
(Swistunow eiligst ab.)

		Kurator (zum
Kreisrichter).

		Gehen wir, Ammos Fjodorowitsch, gehen wir; in der That, es kann
ein Malheur geben!

		Kreisrichter.

		Was haben Sie zu fürchten? Sie stülpen den Kranken reine
Nachtmützen auf und die Sache ist abgemacht.

		Kurator.

		Nachtmützen! Wenn's nur das wäre! Aber es ist uns
vorgeschrieben, den Patienten Hafersuppe zu geben – statt dessen
aber riecht es in allen Korridoren dermaßen nach Sauerkohl, daß man
sich die Nase zuhalten muß.

		Kreisrichter.

		Da bin ich für mein Teil ganz unbesorgt. Wirklich, wem sollte es
einfallen, das Kreisgericht in inspizieren? Und selbst wenn jemand
seine Nase in irgendwelche Akten stecken sollte, so würde er seines
Lebens nicht froh sein. Ich sitze nun fünfzehn Jahre auf dem
Richterstuhle, und schau ich mal in ein Referendum – selbst der
weise Salomo würde Recht von Unrecht nicht unterscheiden können!
(Der Kreisrichter, der Kurator und der
Postmeister entfernen sich und begegnen in der Thür dem
zurückkehrenden Swistunow).

		Vierter Auftritt.

		Der Stadthauptmann,
Bobtschinskij, Dobtschinskij und Swistunow.

		Stadthauptmann.

		Steht die Droschke vor der Tür?

		Swistunow.

		Zu Befehl!

		Stadthauptmann.

		Geh auf die Straße ... oder nein ... wart ... geh, bringe mir
... Ja, wo sind denn die andern? Bist du ganz allein? Ich hatte
doch auch Prochorow herbefohlen! Wo ist Prochorow?

		Swistunow.

		Prochorow ist im Stadtteil, indes läßt sich kein Gebrauch von
ihm machen.

		Stadthauptmann.

		Wieso?

		Swistunow.

		So. Man hat ihn heute morgen sinnlos betrunken ins Teil
gebracht; schon zwei Eimer Wasser haben wir ihm über den Kopf
geschüttet und noch immer hat er sich nicht ernüchtern können.

		Stadthauptmann (sich an den Kopf fassend).

		O, mein Gott, mein Gott! ... Geh schnell auf die Straße ... oder
nein ... lauf hier in das Zimmer ... hörst du? ... und bringe mir
den Degen und den neuen Hut ... (Zu
Dobtschinskij) Nun, Pjotr Iwanytsch, fahren wir!

		Bobtschinskij.

		Ich auch, ich auch .... erlauben Sie mir auch, Anton
Antonowitsch! ....

		Stadthauptmann.

		Nein, nein, Pjotr Iwanytsch, das geht nicht! Es könnte Verdacht
erwecken, und zudem ist kein Platz in der Droschke.

		Bobtschinskij.

		Thut nichts, ich werde nachlaufen .... wie ein Hahn, wie ein
Hahn, wie ein Hahn! Könnte ich nur durch die Thürspalte sehen, wie
seine Manieren ....

		Stadthauptmann (von Swistunow den Degen nehmend).

		Lauf, treibe alle Nachtsoldaten zusammen, jeder von ihnen nehme
.... Ach, der Degen ist voll Schrammen! Dieser verfluchte Abdulin,
dieser Halunke von Kaufmann, sieht, daß der Stadthauptmann einen
alten Degen hat und schickt ihm keinen neuen! Ist das eine
Spitzbubenbande! Und Beschwerdebriefe haben die Räuber wohl auch
schon fertig in der Tasche! ..... Jeder soll eine Straße zur Hand
nehmen ... hol's der Teufel, einen Besen! ..... und die ganze
Straße, die zum Wirtshaus führt, rein und sauber machen! Hörst du?
Und dann paß mir auf ... du, ja du ... ich kenne dich! Du stehst
bei Hinz und Kunz Gevatter und steckst dann beim Taufschmaus
silberne Löffel in deine Kanonenstiefel! Sieh dich vor. Wie bist du
neulich mit dem Kaufmann Tschernjajew umgesprungen? Er gab dir zwei
Arschin Tuch zur Uniform, und du stecktest das ganze Stück ein! Du
besportelst dich nicht nach deinem Range! Nun, marsch! (Swistunow ab.)

		Fünfter Auftritt.

		Die vorigen und der
Stadtteilsaufseher.

		Stadthauptmann.

		Aber so sagen Sie mir nur um Gottes willen, Stepan Iljitsch, wo
Sie so lange stecken? Da hört ja alles auf!

		Stadtteilsaufseher.

		Ich stand hier in der Nähe vor dem Thor.

		Stadthauptmann.

		Na, so hören Sie mal, Stepan Iljitsch! Der Beamte aus Petersburg
ist angekommen. Haben Sie Ihre Maßregeln getroffen?

		Stadtteilsaufseher.

		Genau Ihren Befehlen gemäß. Den Quartalaufseher Pugowitzin habe
ich mit den Wachsoldaten abkommandiert, das Trottoir zu
säubern.

		Stadthauptmann.

		Und Dershimorda ist wo?

		Stadtteilsaufseher.

		Dershimorda befindet sich bei der Feuerspritze.

		Stadthauptmann.

		Und Prochorow ist betrunken?

		Stadtteilsaufseher.

		Vollständig.

		Stadthauptmann.

		Wie haben Sie so was zulassen können?

		Stadtteilsaufseher.

		Gott weiß, wie's geschah! Gestern entstand vor dem Stadtthor
eine Rauferei, er fuhr hinaus, um Ordnung zu schaffen und wurde
betrunken heimgebracht.

		Stadthauptmann.

		Jetzt werde ich Ihnen sagen, was Sie zu thun haben! Der
Quartaloffizier soll mit seiner respektablen hohen Figur auf der
Brücke Posto fassen. Der morsche Zaun neben dem Schusterladen soll
augenblicklich niedergerissen und an seine Stelle eine Reihe
Meßfähnchen aufgepflanzt werden, damit es den Anschein weckt, als
sollte der Ort planiert werden. Je mehr niedergerissenes Holz
umherlagert, desto beredter bezeugt es die Rührigkeit der
Stadtverwaltung .... Gott, da hab' ich's ja rein vergessen, daß
neben diesem Zaun gegen vierzig Karren verschiedenen Unrats
abgeladen worden sind! Ist das eine erbärmliche Stadt! Kaum hat man
irgendwo ein Denkmal oder eine gewöhnliche Hecke errichtet – weiß
der Teufel, sofort ist ein Dreckhaufen da!.... Und falls der Beamte
jemanden von euch fragt, ob er mit seiner Stellung und Lage
zufrieden sei – daß mir jeder antwortet: »Durchaus zufrieden, Euer
Hochwohlgeboren!« und sollte sich ein Unzufriedener finden, so
werde ich ihn später so zufrieden stellen, daß er an der Hälfte
genug hat! .... (Tief seufzend.) O, ich
habe viel vor dem Herrn gesündigt. (Nimmt statt
des Hutes die Hutschachtel.) Doch wenn mir der liebe Gott
aus der Klemme hilft, so werde ich ihm eine Kerze weihen, wie sie
ihm noch kein Mensch auf Erden geweiht hat: jede Bestie von
Kaufmann soll mir drei Pud Wachs dazu liefern! O Gott, o Gott!
..... Fahren wir, Pjotr Iwanytsch! (Will statt
des Hutes die Pappschachtel aufsetzen.)

		Stadtteilsaufseher.

		Anton Antonowitsch, das ist die Schachtel, nicht der Hut.

		Stadthauptmann (die Schachtel fortschleudernd).

		Die Schachtel? Hol sie der Teufel! ..... Ja, und sollte er
fragen, warum die Hospitalkirche – wozu man vor fünf Jahren die
Baugelder assigniert hat – nicht gebaut ist, so sage man, sie sei
während des Baues abgebrannt; ich habe hierüber seinerzeit
schriftlich rapportiert: daß sich ja keiner in seiner Dummheit
verplappert, mit dem Bau sei gar nicht begonnen worden ..... Und
Dershimorda soll seine Fäuste etwas im Zaum halten: Schuldigen und
Unschuldigen versieht er in seinem Amtseifer die Augen mit einer
violetten Laterne! Fahren wir, Pjotr Iwanytsch! (Geht und kommt zurück.) Und daß man die Soldaten
nicht nackt auf die Straße läßt: diese Lumpengarnison zieht die
Uniform über das bloße Hemd – und unten ist nichts! (Alle ab.)

		Sechster Auftritt.

		Anna Andrejewna und Marja
Antonowna stürzen herein.

		Anna Andrejewna.

		Wo, wo sind sie? Ach, mein Gott! ... (Öffnet
die Thür.) Mann! Anton! Antoscha! (Spricht sehr schnell.) Und daran bist du, einzig du
schuld! Dieses ewige Kramen: »eine Nadel!« »das Busentuch!«
(Eilt ans Fenster und ruft.) Anton,
wohin, wohin? Er ist angekommen? Der Revisor? Hat er einen
Schnurrbart? Was für einen?

		Stimme des Stadthauptmanns.

		Später, später!

		Anna Andrejewna.

		Später? Das fehlte noch! Ich will nichts wissen von deinem
»Später!« Sage mir nur ein Wort: Ist er Oberst? Wie? ... Fort ist
er! Wart, das will ich dir gedenken! .... Und daran trägst nur du
die Schuld: »Mamachen, lassen Sie mich nur das Busentuch hinten
zustecken; gleich bin ich fertig!« Da hast du's mit deinem
»Gleich!« – Nichts haben wir erfahren! Aber freilich: – das
verwünschte Kokettieren! Du wußtest, daß der Postmeister hier ist –
und die Ziererei vor dem Spiegel ging los: von vorne, von hinten,
rechts, links! Du bildest dir ein, daß er dir den Hof macht? Eine
Grimasse schneidet er dir, sobald du dich abkehrst!

		Marja Antonowna.

		Da läßt sich nun nichts weiter thun, Mama; nach zwei Stunden
werden wir alles wissen.

		Anna Andrejewna.

		Nach zwei Stunden? Danke bestens! Eine saubere Antwort! Warum
nicht gar nach einem Monat? Dann werden wir's noch besser wissen!
(Beugt sich aus dem Fenster.) He,
Awdotja! ... Awdotja, hast du nicht gehört, wer angekommen ist?
Nein? Dummes Geschöpf! Er hat dir mit der Hand fortgewinkt, sagst
du? Einerlei, du hättest ihn dennoch ausfragen sollen! Aber dein
Kopf ist voll Blödsinn, du denkst nur ans Heiraten! Was sagst du?
Sie fuhren zu rasch? Warum bist du der Droschke nicht nachgelaufen?
Schnell, laufe, renne, hol sie ein und frage, wohin sie fahren und
wer der Fremde ist – aber erkundige dich genau, hörst du? Sieh
durchs Schlüsselloch und merke dir alles, auch was für Augen er
hat: schwarze oder blaue. Und dann sei für den Augenblick wieder
hier! Hörst du? Rasch, rasch, rasch, rasch! (Ruft so lange zum Fenster hinaus, bis der Vorhang
fällt.)

	
		
		Zweiter Aufzug.

		Ein kleines Zimmer im
Wirtshause. Ein Bett, ein Tisch, ein Koffer, eine leere Flasche,
ein paar Stiefel, eine Kleiderbürste etc.

		Erster Auftritt.

		Ossip (auf des
Herrn Bett liegend).

		Hol mich der Teufel! Einen Hunger hab' ich und im Bauch rumort
es mir herum, als ob drin ein ganzes Regiment in die Trompeten
schmetterte! ... Nein, wir kommen nimmer nach Hause! Aber was macht
man?! Über einen Monat schon sind wir von Petersburg fort! Das
ganze Geld hat der lockere Vogel unterwegs verjubelt, jetzt mausert
er und ist ganz kusch! Und das Geld hätte gelangt, hätte völlig
gelangt für die Postpferde! Aber freilich – in jeder Stadt mußte er
sich zeigen! (Im Tone seines Herrn.)
»Ossip, bestelle mir ein Zimmer – das beste – und ein Mittagsessen
– das feinste: ordinäre Küche vertrag' ich nicht, ich muß extrafein
speisen!« Und wenn noch was Besonderes an dem Mann wäre! Ein ganz
alltäglicher Kollejen-Jelistrator! Macht Bekanntschaften auf der
Reise, spielt mit ihnen Karten und – wird kapp und kahl gerupft!
.... Ach, wie ich dieses Lebens überdrüssig bin! Wirklich, im Dorf
auf dem Gut ist's weit schöner! Fehlt's auch an Publizität, so
fehlt's doch auch an Sorgen: man hat sein Weibchen, liegt den
ganzen Tag auf dem Hängeboden und ißt Pasteten ... Allerdings der
Wahrheit die Ehre: nichts Herrlicheres giebt's auf der Welt als das
Leben in Petersburg! Ja, ein feines, ein politisches Leben ist's, –
nur muß man Geld haben! Da giebt's Kejather, Hundeballet – kurz
alles, was das Herz begehrt! Alle sprechen mit so feiner
Delikatesse, beinahe wie die hohe Aristokratie! .... Geht man auf
den Stschukinmarkt, – gleich rufen einem die Kaufleute zu: »Euer
Gnaden!« .... Läßt man sich im Boot über die Newa oder einen Kanal
setzen, – sitzt man mit einem Beamten Seite an Seite! .... Suchst
du dir Gesellschaft, – geh in die erste beste Krämerbude: ein
Kavalier erzählt dir dort vom Lagerleben und erklärt die Bedeutung
eines jeden Sterns am Himmel, als läge er dir auf der flachen Hand
... Eine alte Offiziersfrau tritt in den Laden oder es hüpft ein
Stubenmädchen herein, so ein niedliches junges Ding – hi, hi, hi!
(schüttelt den Kopf.) Ein
galanterievoller Umgang, hol mich der Teufel! Nie hört man ein
unhöfliches Wort: Jeder sagt »Sie« zu dir! .... Bist du des Gehens
müde oder überdrüssig – nimmst du eine Droschke und fährst dahin
wie ein großer Herr; und willst du dem Kutscher nicht zahlen, –
bitte: jedes Haus hat zwei Thore, die auf zwei verschiedene Straßen
führen; vor dem einen steigst du ab, durch das andere entwischst du
– und dann kann dich kein Teufel abfassen! ..... Eines nur ist
schlimm: heute möchte man vor Sattigkeit platzen und morgen vor
Hunger – wie z. B. jetzt. Und daran trägt nur er die Schuld! Was
mach' ich mit ihm? Hat Papa Geld geschickt, so wird's nicht sparsam
verthan, sondern flott verbummelt: gefahren wird nur in der
feinsten Kalesche, tagtäglich muß ich ihm ein Kejatherbillet
besorgen, und ist die Woche um – muß ich seinen neuen Frack auf dem
Trödelmarkt verklopfen! Manchmal behält er nichts auf dem Leibe als
einen elenden Rock und einen armseligen Mantel; – bei Gott, ich
lüge nicht! Und von so vornehmem englischen Tuch war der Frack!
Hundertfünfzig Rubel hat er ihm gekostet, und der Trödler bekommt
ihn für zwanzig; von der Hose ganz zu schweigen: die geht für ein
Butterbrot hin! Und warum das alles? Weil er sich mit nichts
Ernstem beschäftigen will, weil er, statt in sein Bureau zu gehen,
auf der Newskij-Perspektive umherschlendert und Karten spielt! Wenn
das der alte Herr wüßte! Husten würde er darauf, daß du ein Beamter
bist: das Hemdchen würde er dir aufkrempeln und dir so aufwichsen,
daß du dich vier Tage lang kratzen würdest! Und mit Recht: dienst
du, so diene! .... Da sagt nun der Wirt, er würde uns nicht eher zu
essen geben, bis das Frühere bezahlt ist; wenn wir nun aber gar
nicht zahlen? (Seufzend.) O Gott, mit
der dünnsten, magersten Kohlsuppe würde ich jetzt zufrieden sein!
Ich glaube, ich könnte die ganze Welt verschlingen! ... Es klopft –
vermutlich ist er's. (Steht schnell vom Bett
auf.)

		Zweiter Auftritt.

		Ossip und
Chlestakow.

		Chlestakow.

		Da, nimm! (Giebt ihm Mütze und
Spazierstock.) .... Hast dich wieder auf dem Bett
herumgewälzt?

		Ossip.

		Was brauch' ich mich herumzuwälzen? Habe ich vielleicht kein
Bett gesehen?

		Chlestakow.

		Du lügst! Wohl hast du dich gewälzt: das ganze Bettzeug ist
zerwühlt! Siehst du?

		Ossip.

		Was mach ich mit einem Bett? Weiß ich vielleicht nicht, was ein
Bett ist? Ich habe Beine und kann stehen, sodaß ich Ihr Bett nicht
brauche.

		Chlestakow (im
Zimmer auf- und abgehend).

		Sieh mal, ob noch Tabak im Paket da ist.

		Ossip.

		Tabak? Wo sollte der herkommen? Sie haben ihn ja schon vor vier
Tagen zu Ende geraucht!

		Chlestakow

(geht auf und ab, die Lippen verschiedenartig
zusammenpressend; in lautem und entschiedenem Ton).

		Hör mal, Ossip!

		Ossip.

		Was befehlen Sie?

		Chlestakow (in
lautem, doch weniger entschiedenem Ton).

		Geh mal hin ...

		Ossip.

		Wohin?

		Chlestakow

(in einem Ton, der weder laut, noch
entschieden, sondern fast bittend klingt).

		Hinunter, zum Buffet .... Sage dort ... daß man mir das
Mittagessen heraufschickt.

		Ossip.

		Ne, das thu' ich nicht.

		Chlestakow.

		Wie wagst du es, Dummkopf –

		Ossip.

		Ja, denn wenn ich auch hinginge – es würde doch nichts nützen!
Der Wirt sagt, er werde uns kein Mittagsessen mehr verabfolgen.

		Chlestakow.

		Wie darf er das? Unsinn!

		Ossip.

		Und er droht obendrein, zum Stadthauptmann zu gehen, da wir
schon über zwei Wochen hier sind und noch keinen Groschen bezahlt
haben. »Ihr beide – sagt er – seid Spitzbuben, und dein Herr ist
ein Gauner! Wir kennen Euch – sagt er, – ihr Schmarotzer und
Halunken!«

		Chlestakow.

		Und du, Esel, hast deine Freude daran, mir das alles wörtlich zu
wiederholen!

		Ossip.

		Er sagt: »So kann jeder kommen, sich festsaugen, frisch drauf
lospumpen und sich nicht mal herauswerfen lassen! Ich verstehe –
sagt er – keinen Scherz, ich werde eine Klage einreichen! Vors
Gericht mit Euch und ins Gefängnis!«

		Chlestakow.

		Genug, genug, du Dummkopf! Geh und sprich mit ihm wegen des
Mittagsessens. Der Grobian!

		Ossip.

		Lieber hol ich den Wirt herauf.

		Chlestakow.

		Wozu brauch ich den Wirt? Geh, sprich du mit ihm.

		Ossip.

		Herr, wirklich –

		Chlestakow.

		Hol dich der Teufel! Ruf ihn! (Ossip
ab.)

		Dritter Auftritt.

		Chlestakow (allein).

		Ich habe einen fürchterlichen Hunger! Glaubte mir durch einen
kleinen Spaziergang den Appetit zu vertreiben, – aber den Teufel
auch, er läßt sich nicht vertreiben! Ja, hätte ich in Pensa nicht
so in den Tag hineingelebt, hätte ich jetzt Geld genug zur
Heimreise. Bei dem Infanteriekapitän bin ich tüchtig reingefallen:
staunenswert schlägt die Canaille die Volte! In einer kleinen
Viertelstunde hat er mich kapp und kahl geplündert!..... Und
dennoch möchte ich mich gar zu gern noch einmal mit ihm messen!
Schade, daß sich keine Gelegenheit dazu bieten wird!.... Ist das
eine erbärmliche Stadt! Nichts bekommt man auf Borg in den Buden!
Das ist nun einfach niederträchtig! (Pfeift
erst eine Melodie aus »Robert dem Teufel,« dann »Näh' mir nicht, o
Mütterlein, den roten Ssarafan« und schließlich etwas ganz
Wirres.) Niemand will kommen!

		Vierter Auftritt.

		Chlestakow, Ossip und ein
Kellner.

		Kellner.

		Mein Herr läßt fragen, was Sie wünschen.

		Chlestakow.

		Ah, guten Tag, mein Bester! Wie geht's dir?

		Kellner.

		Gott sei Dank, gut.

		Chlestakow.

		Und wie steht's sonst im Wirtshaus? Doch gut?

		Kellner.

		Gott sei Dank, ja.

		Chlestakow.

		Habt ihr viel Fremdenbesuch?

		Kellner.

		Ja, genügend.

		Chlestakow.

		Hör mal, mein Lieber .... man hat mir bis jetzt mein
Mittagsessen nicht heraufgebracht, da treibe sie, bitte, etwas zur
Eile an ... denn siehst du, gleich nach dem Mittagsessen muß ich
mich an eine wichtige Arbeit machen.

		Kellner.

		Ja, aber der Wirt meint, er werde Ihnen kein Essen mehr
verabfolgen. Er wollte sogar, glaub' ich, heute zum Stadthauptmann
gehen und Beschwerde führen ....

		Chlestakow.

		Beschwerde führen? Aus welchem Grunde? .... Urteile selbst, mein
Bester: ich muß doch essen, ich kann doch nicht zum Gerippe
abmagern! Und daß mich ungemein hungert, sage ich dir in allem
Ernst.

		Kellner.

		Sehr wohl. Doch er meint: »Ich gebe ihm nicht eher zu essen, bis
er das Frühere bezahlt hat.« Das sind seine eigenen Worte.

		Chlestakow.

		So bringe ihn zur Raison, rede ihm ins Gewissen!

		Kellner.

		Ja, was kann ich ihm sagen?

		Chlestakow.

		Mach' es ihm begreiflich, daß ich unbedingt essen muß. Und was
die Bezahlung betrifft, – so ist das eine Sache für sich .... er
glaubt wohl, der Bauer, daß, wenn er ohne Schaden einen ganzen Tag
fasten kann, es auch die anderen können? Da ist er auf dem
Holzweg!

		Kellner.

		Gut, ich will's sagen. (Der Kellner ab mit
Ossip.)

		Fünfter Auftritt.

		Chlestakow (allein).

		Da hört aber doch alles auf, wenn er mir wirklich kein Essen
mehr verabfolgt! Ich habe Hunger wie noch nie! Sollte ich nicht
etwas von meiner Garderobe zu Gelde machen? Vielleicht die Hosen
verkaufen? Nein, lieber halbverhungert, aber in einem Petersburger
Kostüm nach Hause kommen! Schade, daß der Wagenbauer Jochim mir
keinen Wagen geliehen hat .... hol's der Teufel, es wäre doch gar
zu schön, hingegossen im Wagen mit Laternen, den livreebekleideten
Ossip hinten auf dem Tritt, bei einem Gutsbesitzer in der
Nachbarschaft vorzufahren! Ich kann mir denken, wie das ganze Haus
in Aufruhr gerät! »Wer ist's? Wer mag das nur sein?« Da kommt mein
Lakai (einen anmeldenden Diener
vorstellend): »Iwan Alexandrowitsch Chlestakow aus
Petersburg! Befehlen Sie, daß er eintrete?« Aber diese Tölpel
wissen viel, was es heißt: »Befehlen Sie, daß er eintrete?« Wenn zu
ihnen mal irgend ein Gutsbesitzer zu Besuch kommt, so trottet er
wie ein Bär, unangemeldet direkt ins Gastzimmer! ... Da sitzt die
Tochter vom Hause, ein junges, hübsches Ding. »Mein Fräulein,
erlauben Sie« ... (reibt sich die Hände, macht
Kratzfüße und spuckt plötzlich aus.) Mir wird geradezu übel
vor Hunger!

		Sechster Auftritt.

		Chlestakow, Ossip, dann der
Kellner.

		Chlestakow.

		Nun?

		Ossip.

		Das Mittagsessen kommt.

		Chlestakow (klatscht in die Hände und hüpft auf seinem
Stuhle).

		Es kommt, es kommt, es kommt!

		Kellner (mit
Tellern und Serviette).

		Der Wirt verabfolgt Ihnen das letzte Mal das Essen.

		Chlestakow.

		Der Wirt? Ich huste auf den Wirt! Was bringst du denn da?

		Kellner.

		Suppe und Braten.

		Chlestakow.

		Wie, nur zwei Gerichte?

		Kellner.

		Nur.

		Chlestakow.

		Das fehlte noch! Ich nehm's gar nicht an! Da hört doch alles
auf! Sage deinem Herrn, das sei zu wenig!

		Kellner.

		Mein Herr meint im Gegenteil, es sei zu viel.

		Chlestakow.

		Und wo bleibt die Sauce?

		Kellner.

		Wir haben keine.

		Chlestakow.

		Ihr habt keine? Ich habe aber, als ich an der Küche vorbei ging,
gesehen, wie eine ganze Menge präpariert wurde! Und im Speisesaal
aßen heute morgen zwei kleine Herren Lachs und manches andere.

		Kellner.

		Allerdings, wir haben Sauce .... und haben sie auch wiederum
nicht ..

		Chlestakow.

		Was heißt das: ihr habt und habt nicht?

		Kellner.

		Nun, eben .... wir haben sie nicht ...

		Chlestakow.

		Aber Lachs, Fisch, Koteletten?

		Kellner.

		Die haben wir auch, aber nur für das anständigere Publikum.

		Chlestakow.

		Ach, du Dummkopf!

		Kellner.

		Ja, so steht's.

		Chlestakow.

		Ach, du Spanferkel! ... Ich soll das nicht essen, was die
anderen essen? Warum nicht, zum Teufel? Bin ich nicht ganz so ein
Reisender wie die anderen?

		Kellner.

		Nu, nicht ganz ...

		Chlestakow.

		Warum nicht?

		Kellner.

		Nun, das ist doch klar: die anderen Reisenden bezahlen.

		Chlestakow.

		Mit einem Narren, wie du, will ich gar nicht sprechen
(Gießt sich Suppe in den Teller und
ißt.) Ist das eine Suppe? Das ist ja reines Wasser, das du
da hineingegossen hast .... ganz geschmacklos ... und riecht
widerwärtig! Diese Suppe will ich nicht, hole mir eine andere!

		Kellner.

		Nun, dann tragen wir sie wieder fort. Der Wirt meint, wenn sie
Ihnen nicht schmeckt, so brauchten Sie sie nicht zu essen.

		Chlestakow (streckt die Hände über den Teller).

		Na, na, laß stehen, Dummkopf! Wenn du mit den anderen Gästen so
grob verfährst, so rate ich dir, mit mir höflicher umzugehen: ich
bin nicht sie! (Er ißt.) Mein Gott,
welche Suppe! (Fährt im Essen fort.)
Kein Mensch auf Gottes Erdboden, glaub' ich, hat jemals eine solche
Suppe gegessen: Federn schwimmen umher statt der Fettaugen!
(Zerschneidet ein Huhn.) Au, au, au, was
für ein Huhn! Gieb den Braten!... Da ist etwas Suppe nachgeblieben,
Ossip, iß sie .... (Zerschneidet den
Braten.) Was ist das für ein Braten? Das ist gar kein
Braten!

		Kellner.

		Was denn anders?

		Chlestakow.

		Das weiß der Teufel, aber Braten ist's nicht, denn das ist kein
Fleisch, sondern eine geröstete Stiefelsohle! (Ißt.) Spitzbuben, Canaillen! Was sie den Gästen
vorsetzen! Wenn man ein solches Stück zerkaut, verrenkt man sich
die Kinnbacken! (Stochert sich mit dem Finger
die Zähne.) Schufte! Die reine Baumrinde, nicht
herauszuziehen! Und zudem bekommt man schwarze Zähne nach solchen
Leckerbissen! Gauner! (Wischt sich den Mund mit
der Serviette ab.) Weiter giebt's nichts?

		Kellner.

		Sonst nichts.

		Chlestakow.

		Canaillen, Halunken! Keine Sauce,
kein Dessert! Taugenichtse! Aber den Reisenden das Fell über die
Ohren zu ziehen, das verstehen sie! (Der
Kellner räumt ab und trägt mit Ossip die Teller fort.)

		Siebenter Auftritt.

		Chlestakow, dann
Ossip.

		Chlestakow.

		Wirklich, mir ist, als hätt' ich gar nichts gegessen! Im
Gegenteil: ich habe mir den Appetit nur noch mehr gereizt! Hätt'
ich Kleingeld, würde ich mir vom Markt etwas Weißbrot holen
lassen.

		Ossip (kommt).

		Unten steht der Stadthauptmann und fragt nach Ihnen.

		Chlestakow (erschreckt).

		Da haben wir's! Die Bestie von Wirt hat mich eingeklagt! Wie,
wenn man mich in der That ins Gefängnis schleppt? Nun, wenn's auf
delikate Manier geschieht, so ... doch nein, nein, ich will nicht!
Auf der Straße könnten mir Offiziere und verschiedene andere Leute
begegnen, denen ich gezeigt habe was feiner Ton heißt; auch die
Kaufmannstochter, mit der ich geliebäugelt habe – nein, ich will
nicht!.... Und in der That, – wie darf er's wagen? Bin ich ein
Kaufmann oder ein Handwerker? (Faßt Mut und
wirft sich in die Brust.) Ich werde ihm sagen: »Wer
untersteht sich ....« (Die Thürklinke bewegt
sich; Chlestakow erblaßt und zieht den Kopf zwischen die
Schultern.)

		Achter Auftritt.

		Chlestakow, der
Stadthauptmann und Dobtschinskij.

Der Stadthauptmann tritt ein und bleibt stehen. Beide sehen sich
mit weit aufgerissenen Augen erschreckt einige Augenblicke
an.

		Stadthauptmann (ermannt sich, militärisch-stramm).

		Gehorsamster Diener!

		Chlestakow (verbeugt sich).

		Guten Tag!

		Stadthauptmann.

		Verzeihen Sie ....

		Chlestakow.

		Bitte ....

		Stadthauptmann.

		Meine Pflicht als Oberhaupt dieser Stadt gebietet es, Sorge zu
tragen, daß die Reisenden und alle anderen Standespersonen
keinerlei Unannehmlichkeiten –

		Chlestakow.

(stottert anfangs ein wenig, spricht aber
weiterhin fließend und laut).

		Was sollte ich thun? .... Es ist nicht meine Schuld! ....
Wirklich, ich werde bezahlen .... sobald ich von Hause das Geld
geschickt bekomme. (Bobtschinskij lugt zur Thür
herein.) Der Wirt trägt die meiste Schuld: das Fleisch, das
er mir vorsetzt, ist hart wie Holz; statt der Suppe giebt er
Manscherei, die ich aus dem Fenster gießen mußte! Tagelang läßt er
mich hungern .... Auch ist sein Thee sehr verdächtig: riecht nach
Fisch! Und da soll ich ... Das fehlte noch!

		Stadthauptmann (furchtsam).

		Verzeihen Sie .... wirklich, ich bin unschuldig. Auf unserem
Markt ist das Fleisch jederzeit gut; gebracht wird es von
Kaufleuten aus Cholmogory, nüchternen Menschen von bravem Betragen.
Es ist mir ganz unbegreiflich, wo der Wirt sein schlechtes Fleisch
hernimmt! Und sollte noch anderes Ihre Unzufriedenheit .... so
gestatten Sie mir den Vorschlag, mit mir ein anderes Quartier zu
beziehen.

		Chlestakow.

		Nein, das wünsch' ich durchaus nicht! Ich weiß, was Sie unter
Ihrem »anderen Quartier« verstehen – das Gefängnis! Aber welches
Recht haben Sie, wie unterstehen Sie sich .... mich, einen Beamten
aus Petersburg .... (stolz) Ich .... ich
.... ich ....

		Stadthauptmann (beiseite).

		O Gott, wie zornig er ist! Alles haben ihm die verfluchten
Kaufleute verraten, er weiß alles!

		Chlestakow (Mut
fassend).

		Und sollten Sie Ihre ganze Polizeimannschaft auf die Beine
bringen, – ich gehe nicht! Direkt an den Minister werd' ich mich
wenden! (Schlägt mit der Faust auf den
Tisch.) Sie ... Sie ...

		Stadthauptmann.

		(eine noch strammere Haltung
annehmend und dabei am ganzen Leibe bebend).

		Erbarmen, Gnade! Ich habe eine Frau und kleine Kinder ...
stürzen Sie mich nicht ins Verderben!

		Chlestakow.

		Nein, ich thu's nicht! Das fehlte noch! Was kümmert's mich? Weil
Sie Frau und Kinder haben, soll ich ins Gefängnis? Ist das ein
Grund? (Bobtschinskij steckt den Kopf zur Thür
herein und zieht ihn erschreckt wieder zurück.) Nein, danke
bestens, ich thu's nicht!

		Stadthauptmann (zitternd).

		Es geschah aus Unerfahrenheit, bei Gott, aus Unerfahrenheit und
aus Mangel an Existenzmitteln. Geruhen Sie selbst zu urteilen: das
Gehalt reicht nicht einmal für Thee und Zucker! Und wenn ich mich
auch manchmal habe bestechen lassen, so nahm ich stets nur
Kleinigkeiten entgegen: etwas für den Tisch oder Zeug zum Anzug.
Was die Unteroffiziersfrau betrifft, die in der Kaufmannschaft
Heiraten vermittelt, so ist es eine Verleumdung, daß ich sie habe
durchpeitschen lassen, bei Gott, eine schändliche Verleumdung. Das
Gerücht haben meine Feinde ausgesprengt; das ist eine solche Bande,
daß sie fähig wäre, mich zu ermorden.

		Chlestakow.

		Was kümmern mich Ihre Feinde? (Nachdenklich.) Ich begreife gar nicht, warum Sie
mir von Ihren Feinden und einer Unteroffiziersfrau sprechen ....
Die Unteroffiziersfrau, das ist was ganz anderes ... aber mich
dürfen Sie nicht durchpeitschen lassen .... dazu haben Sie kein
Recht .... Das fehlte noch! Da könnte mancher kommen! .... Ich
werde bezahlen, aber augenblicklich hab' ich kein Geld, verstehen
Sie? Keinen Groschen, und nur darum sitz' ich hier! ...

		Stadthauptmann (für sich).

		O, eine feine Finte! Sand in die Augen und Nebel um die Nase!
Wir kennen den Pfiff! Aber wo soll ich ihn fassen? Nun, einerlei,
frisch gewagt, ist halb gewonnen, mag kommen was will, ich wag's!
(Laut.) Sollten Sie wirklich Geld oder
sonst etwas brauchen, so stehe ich augenblicklich zu Ihren
Diensten. Es ist meine Pflicht, den Reisenden zu helfen.

		Chlestakow.

		Ja, ja, leihen Sie mir Geld, und ich befriedige augenblicklich
den Wirt. Ich brauche nur zweihundert Rubel, sogar noch
weniger.

		Stadthauptmann (reicht ihm seine Brieftasche).

		Hier sind genau zweihundert Rubel, sie brauchen sich mit dem
Zählen nicht zu bemühen!

		Chlestakow (das
Geld nehmend).

		Schön Dank. Ich werde es Ihnen sofort von Hause schicken ....
bei mir ist alles gesagt – gethan .... Jetzt sehe ich, daß Sie ein
anständiger Mensch sind; jetzt ist die Sache eine andere.

		Stadthauptmann (für sich).

		Gott sei Dank, er nimmt Geld! Jetzt wird's schon gehen! Statt
zweihundert habe ich ihm vierhundert in die Hand gespielt!

		Chlestakow.

		He, Ossip! (Ossip kommt.) Rufe den
Kellner! (Ossip ab; zum Stadthauptmann und zu
Dobtschinskij.) Aber Sie stehen ja, meine Herren! Nehmen Sie
gefälligst Platz! (Zu Dobtschinskij.)
Bitte, setzen Sie sich.

		Stadthauptmann.

		Bitte, wir können auch stehen.

		Chlestakow.

		Thun Sie mir den Gefallen, nehmen Sie Platz! Jetzt erst haben
Sie mir die Aufrichtigkeit und Herzlichkeit Ihres Charakters
bewiesen; anfangs – ich muß bekennen – glaubt' ich, Sie wollten
mich .... (Zu Dobtschinskij.) Aber so
setzen Sie sich doch, bitte! (Der
Stadthauptmann und Dobtschinskij setzen sich. Bobtschinskij lugt
zur Thür herein und horcht.)

		Stadthauptmann (für sich).

		Ich muß mutiger vorgehen! Er will inkognito bleiben. Nun gut,
ich will den Dummen spielen und mich stellen, als wüßte ich gar
nicht, wer er ist! (Laut.) Ich und Pjotr
Iwanytsch Dobtschinskij – Grundbesitzer allhier – waren in
Dienstangelegenheiten ausgegangen und in dies Gasthaus getreten, um
zu sehen, ob's den Reisenden auch an nichts fehlt – denn ich bin
nicht wie andere in meinem Amt, die sich um nichts kümmern. Doch
nicht nur als Stadthauptmann sondern auch aus christlicher
Nächstenliebe will ich, daß jeder Sterbliche gut behandelt werde –
und da läßt mich der Zufall, just als wollte er mich belohnen, Ihre
werte Bekanntschaft machen.

		Chlestakow.

		Auch ich freue mich ungemein. Denn ohne Sie – ich will's
gestehen – hätt' ich noch lange hier sitzen müssen: ich wußte
nicht, womit ich den Wirt bezahlen sollte ....

		Stadthauptmann (für sich).

		Erzähle du nur! Du nicht wissen, womit zu bezahlen! (Laut.) Darf ich mir gestatten, zu fragen, wohin Sie
reisen?

		Chlestakow.

		Auf mein Gut im Ssaratowschen Gouvernement.

		Stadthauptmann (für sich, mit ironischer Miene).

		Ins Ssaratowsche Gouvernement! Und errötet nicht einmal! O, mit
ihm heißt's, die Ohren gespitzt! (Laut.)
Sie thun sehr wohl, zu reisen. Freilich, unterwegs ärgert man sich
über die Verzögerung der Postpferde, aber anderseits findet der
Geist viel Zerstreuung .... Sie reisen wohl hauptsächlich zu Ihrem
Vergnügen?

		Chlestakow.

		Nein, der Vater verlangt nach mir. Der Alte ist wütend, daß ich
bis jetzt in Petersburg noch gar nicht avanciert sei. Er meint, man
brauche nur nach Petersburg zu kommen, um sofort den Wladimir-Orden
ins Knopfloch zu erhalten. Er thäte gut, sich mal selbst etwas in
den Kanzleien herumzudrücken!

		Stadthauptmann (für sich).

		Ich bitte Sie, der lügt ja wie gedruckt! Sogar der alte Vater
muß vorhalten! (Laut.) Und gedenken Sie
lange im Ssaratowschen Gouvernement zu verweilen?

		Chlestakow.

		Wirklich, ich weiß es nicht. Mein Vater, der alte Racker, ist
nämlich eigensinnig und dumm wie ein Klotz! Ich werde ihm ins
Gesicht sagen: wie Sie wollen, aber ohne Petersburg kann ich nicht
atmen! In der That, wozu soll ich mein junges Leben unter dem
Bauernpack zu Grabe tragen? Die Zeiten haben sich geändert, meine
Seele lechzt nach Aufklärung!

		Stadthauptmann (für sich).

		Der versteht's, einen Knoten zu knüpfen! Jedes Wort eine Lüge!
Und verschnappt sich nicht mal .... Und wie unansehnlich und klein
er ist: mit dem Daumennagel könnt' ich ihn zerdrücken! .... Aber
wart nur, ich werde dich schon fassen, du mußt und wirst dich
verplappern! (Laut.) Da geruhten Sie,
eine sehr richtige Bemerkung zu machen! Allerdings, was thut man in
einer geistigen Wüste? Nehmen wir unseren Krähwinkel: Tag und Nacht
arbeitet man zum Besten des Vaterlandes, man opfert sich auf – und
hat keine Aussicht auf seines Eifers Belohnung! (Das Zimmer musternd.) Dieses Zimmer scheint etwas
feucht zu sein?

		Chlestakow.

		Ein ganz schändliches Zimmer! Und Wanzen giebt's hier wie ich
sie noch nie gesehen! Beißen wie die Hunde!

		Stadthauptmann.

		Was Sie sagen! Ein so illustrer Gast muß Martern erdulden! Und
von wem? Von erbärmlichen Wanzen, die es gar nicht verdient haben,
das Licht der Welt zu erblicken!.... Und auch finster scheint das
Zimmer zu sein?

		Chlestakow.

		Ganz finster! Der Wirt hat es sich nämlich zur Gewohnheit
gemacht, mir keine Kerzen zu geben! Mitunter wandelt mich die Lust
an, etwas zu arbeiten, zu lesen, oder aber meine Phantasie drängt
mich zum Dichten – es ist unmöglich: stockfinstere Nacht herrscht
ringsum!

		Stadthauptmann.

		Dürfte ich Sie bitten .... doch nein, ich bin unwürdig dieser
Ehre ....

		Chlestakow.

		Was giebt's?

		Stadthauptmann.

		Nein, nein .... ich habe eine solche Ehre nicht verdient!
...

		Chlestakow.

		Ja, was meinen Sie eigentlich?

		Stadthauptmann.

		Ich wage es .... Ich habe in meinem Hause ein prächtiges, helles
und ruhiges Zimmer ... doch nein, ich fühle selbst, daß die Ehre zu
groß für mich sein würde .... Zürnen Sie mir nicht: bei Gott, ich
machte Ihnen den Vorschlag in der Einfalt meines Herzens!

		Chlestakow.

		Wofür sollte ich Ihnen zürnen? Im Gegenteil: mit Vergnügen nehm'
ich Ihr Anerbieten an, denn in einem Privathause werde ich mich
viel wohler fühlen als in dieser Schenke.

		Stadthauptmann.

		Ich bin hoch erfreut! Und wie glücklich wird erst meine Frau
sein! Es liegt in meinem Charakter: schon von Kindesbeinen an war
ich gastfreundlich, besonders illustren Persönlichkeiten gegenüber.
Halten Sie meine Worte nicht für Schmeichelei: dies Laster ist mir
fremd, aber aus der Fülle meines Herzens ....

		Chlestakow.

		Ich bin Ihnen sehr verbunden. Auch ich liebe die Achselträger
nicht. Ihre Freimütigkeit und Herzlichkeit gefällt mir ungemein
und, offen gestanden, verlange ich nur, daß man mir eines erweise:
Ergebenheit und Hochachtung, Hochachtung und Ergebenheit.

		Neunter Auftritt.

		Die vorigen und der Kellner,
von Ossip begleitet. Bobtschinskij schaut zur Thür
herein.

		Kellner.

		Sie haben nach mir verlangt?

		Chlestakow.

		Ja, gieb mir die Rechnung.

		Kellner.

		Ich habe Ihnen neulich zum zweitenmal eine gegeben.

		Chlestakow.

		Soll ich deine dummen Rechnungen alle im Kopf haben? Wie viel
macht's im ganzen?

		Kellner.

		Am ersten Tage bestellten Sie ein Mittagsessen, am zweiten
verlangten Sie nur einen Lachsimbiß und von da an nahmen Sie alles
auf Borg.

		Chlestakow.

		Du Schafskopf willst mir alles vorrechnen? Ich frage dich: wie
viel macht's im ganzen?

		Stadthauptmann.

		Bemühen Sie sich doch nicht: er kann warten. (Zum Kellner.) Mach, daß du fortkommst: das Geld
wird hinuntergeschickt werden.

		Chlestakow.

		In der That, Sie haben recht. (Steckt das
Geld wieder in die Tasche. Der Kellner ab. Bobtschinskij blickt
durch die Türöffnung.)

		Zehnter Auftritt.

		Der Stadthauptmann,
Chlestakow und Dobtschinskij, später Bobtschinskij.

		Stadthauptmann.

		Vielleicht wäre es Ihnen jetzt gefällig, einige Institute in
unserer Stadt in Augenschein zu nehmen, wie z. B. die
Armenanstalten und andere?

		Chlestakow.

		Was soll ich denn da?

		Stadthauptmann.

		Nun, ich meine, um sich von der Verwaltung und der Ordnung zu
überzeugen ....

		Chlestakow.

		Mit dem größten Vergnügen; ich bin bereit. (Bobtschinskij steckt den Kopf zur Thür herein.)

		Stadthauptmann.

		Auch wünschten Sie vielleicht, der Kreisschule Ihren Besuch
abzustatten, um sich zu überzeugen, mit welcher Fürsorge die
Wissenschaften vorgetragen werden

		Chlestakow.

		Gewiß, gewiß.

		Stadthauptmann.

		Sodann wäre es Ihnen vielleicht gefällig, das Gefängnis und die
Polizeikerker zu besichtigen, um sich von der Lage der Verbrecher
–

		Chlestakow.

		Warum denn das Gefängnis? Beschränken wir uns doch auf die
Armenanstalten! ....

		Stadthauptmann.

		Ganz wie Sie befehlen. Gedenken Sie Ihre eigene Equipage zu
benutzen oder in meiner Droschke –

		Chlestakow.

		Ja, ich fahre lieber mit Ihnen in der Droschke.

		Stadthauptmann (zu Dobtschinskij).

		Pjotr Iwanytsch, da wäre kein Platz mehr für Sie –

		Dobtschinskij.

		Thut nichts, thut nichts, ich werde auch so ....

		Stadthauptmann (leise zu Dobtschinskij).

		Laufen Sie über Hals und Kopf und bestellen Sie zwei Briefchen:
einen an den Kurator Semljanika und den anderen an meine Frau.
(Zu Chlestakow.) Darf ich Sie um die
Erlaubnis bitten, meiner Frau ein paar Zeilen schreiben zu dürfen,
damit sie sich zum Empfange eines so ausgezeichneten Gastes bereit
halte?

		Chlestakow.

		Wozu denn? ... Übrigens, hier ist Tinte und Feder, aber Papier
... ich weiß wirklich nicht ... Es sei denn auf dieser Rechnung
....

		Stadthauptmann.

		O, gewiß, warum nicht? (Schreibt und spricht
für sich.) Na, wir wollen mal sehen, wie die Sachen stehen
werden nach dem Frühstück mit der Flasche Dickbauch! Auch erzeugt
unser Gouvernement einen Madeira, der zwar ein unscheinbares Äußere
hat, aber selbst einen Elefanten zu Falle bringen könnte!
Hauptsache für mich ist, in Erfahrung zu bringen, was er eigentlich
vorstellt und in welchem Grade ich mich vor ihm in acht zu nehmen
habe! (Giebt die beiden Billets Dobtschinskij,
der mit ihnen auf die Thür zugeht; doch in diesem Augenblick geht
die Thür aus den Angeln und Bobtschinskij, der an der anderen Seite
gelauscht hatte, fällt mit ihr auf die Bühne. Alle stoßen einen
Schrei aus. Bobtschinskij erhebt sich.)

		Chlestakow.

		Haben Sie irgendwo Schaden genommen?

		Bobtschinskij.

		Nirgends, nirgends .... es ist ausgezeichnet abgelaufen ... nur
hier, über der Nase, eine kleine Schlappe .... Ich eile zu
Christian Iwanytsch Hiebner .... er hat ein Pflaster .... Es wird
schon vergehen ....

		Stadthauptmann.

		(macht Bobtschinskij ein
Zeichen des Vorwurfs; zu Chlestakow).

		Beunruhigen Sie sich nicht! .... Also darf ich ergebenst bitten?
Ich werde Ihrem Diener sagen, daß er Ihren Koffer hinüberschafft.
(Zu Ossip.) Lieber Freund, trage mal
alle Sachen deines Herrn zu mir, dem Stadthauptmann; jedes Kind
wird dir den Weg weisen .... Also, bitte ergebenst! ....
(Läßt Chlestakow vorangehen und folgt ihm,
kehrt sich jedoch um und sagt in vorwurfsvollem Ton zu
Bobtschinskij.) O Sie, Sie! ... Haben Sie wirklich keinen
anderen Ort zum Fallen wählen können? Streckt sich aus wie ... wie
... weiß der Teufel, wie. (Ab, Bobtschinskij
folgt ihm. Der Vorhang fällt.)

	
		
		Dritter Aufzug.

		Zimmer des ersten
Aktes.

		Erster Auftritt.

		Anna Andrejewna und Marja
Antonowna (stehen in derselben Haltung, wie am Schluß des ersten
Aufzuges, am Fenster.)

		Anna Andrejewna.

		Da warten wir nun schon eine volle Stunde – und daran ist deine
alberne Ziererei schuld: die Toilette war fix und fertig, aber da
mußte natürlich noch nach Schleifen und Bändern gekramt werden! Daß
ich dich auch hören mußte! Krank ärgern kann ich mich! Und keine
Menschenseele zeigt sich auf der Straße! Als ob die ganze Stadt
ausgestorben wäre!

		Marja Antonowna.

		Aber Mama, wirklich, in zwei Minuten werden wir alles wissen!
Awdotja muß ja gleich zurück sein. (Späht aus
dem Fenster und stößt einen leisen Schrei aus.) Mama, Mama,
da kommt jemand! Sehen Sie? Dort am Ende der Straße!

		Anna Andrejewna.

		Wo? Wer? Was phantasierst du? ... In der That, da kommt jemand
... Wer mag das sein? ... Ein kleiner Mann im Frack ... Wer ist
denn das? .... Ach, ist das ein ärgerliche Geschichte! Wer mag das
nur sein?

		Marja Antonowna.

		Dobtschinskij, Mama.

		Anna Andrejewna.

		Dobtschinskij? Was fällt dir ein? Phantasierst du schon wieder?
Dobtschinskij! (Weht mit dem Tuch.) He,
Sie! Kommen Sie mal her! Geschwind!

		Marja Antonowna.

		Wirklich, Mama, es ist Dobtschinskij.

		Anna Andrejewna.

		Du widersprichst nur, um zu streiten! Es ist nicht
Dobtschinskij, sag' ich dir!

		Marja Antonowna.

		Nun? Nun? Sehen Sie, Mama? Es ist Dobtschinskij!

		Anna Andrejewna.

		Nun ja, jetzt sehe ich es selbst, daß es Dobtschinskij ist, –
was hast du also zu widersprechen? (Schreit zum
Fenster hinaus.) Schnell, schnell!... So gehen Sie doch
nicht so langsam! ... Nun, wo sind Sie? Aber so sprechen Sie doch
von dort aus: ich höre hier sehr gut! .... Ist er sehr streng? ...
Wie? Und mein Mann, mein Mann? (Sich ärgerlich
vom Fenster abkehrend.) Ist das ein dummer Mensch: bevor er
nicht ins Zimmer getreten ist, erfahren wir nichts!

		Zweiter Auftritt.

		Die vorigen und
Dobtschinskij.

		Anna Andrejewna.

		Sagen Sie mal: schämen Sie sich denn wirklich gar nicht? Nur auf
Sie, als auf einen anständigen Menschen, hatte ich mich verlassen;
aber als alle davonstürmten, rannten Sie hinterdrein, und so habe
ich bis jetzt von niemand etwas Vernünftiges erfahren können!
Schämen sollten Sie sich! Ich habe Ihren Wanitschka und Ihre
Lisanka aus der Taufe gehoben, und Sie behandeln mich auf eine
solche Weise ....

		Dobtschinskij.

		Bei Gott, Frau Gevatterin, ich eilte so sehr, Ihnen meine
Hochachtung zu beweisen, daß ich noch jetzt mit Mühe nach Luft
schnappe! .... Ihr Diener, Marja Antonowna.

		Marja Antonowna.

		Guten Tag, Pjotr Iwanytsch.

		Anna Andrejewna.

		Aber nun erzählen Sie endlich. Wie war's? Wie ging's?

		Dobtschinskij.

		Hier schickt Ihnen Anton Antonowitsch ein Billet.

		Anna Andrejewna.

		Was ist er? General?

		Dobtschinskij.

		Das zwar nicht, – giebt aber einem General nichts nach. Diese
Bildung, dieses würdevolle Wesen!

		Anna Andrejewna.

		Ah! Also ist's derselbe Beamte, von dem man meinem Manne
geschrieben?

		Dobtschinskij.

		Genau derselbe! Und diese Entdeckung haben zu allererst ich und
Bobtschinskij gemacht!

		Anna Andrejewna.

		Nun, erzählen Sie! Wie ging's?

		Dobtschinskij.

		Ganz gut, Gott sei gelobt. Anfangs begegnete er Anton
Antonowitsch ein wenig strenge .... Ja, er fuhr auf und sagte, die
Behandlung im Wirtshause sei eine schlechte und er werde nicht zu
ihm fahren und wollte auch nicht für ihn im Gefängnisse brummen.
Doch als er sich von Anton Antonowitschs Unschuld überzeugt und mit
ihm ein eingehendes Gespräch angeknüpft hatte, kam er sogleich auf
andere Gedanken und alles ging, Gott sei Dank, gut. Jetzt
inspizieren sie das Hospital .... Ich muß gestehen, Anton
Antonowitsch befürchtete eine geheime Denunziation. Auch ich bekam
ordentlich Angst.

		Anna Andrejewna.

		Was hätten Sie denn zu fürchten? Sie sind ja kein Beamter.

		Dobtschinskij.

		Ja .... aber wissen Sie .... Höre ich einen Würdenträger reden,
wird mir immer angst und bange.

		Anna Andrejewna.

		Nun .... das ist ja alles ein Unsinn! Sagen Sie mir lieber, wie
er aussieht. Ist er alt oder jung?

		Dobtschinskij.

		Jung, ganz jung ... so etwa dreiundzwanzig ... spricht aber ganz
wie ein alter Mann. »Meinetwegen, – sagte er – ich werde dorthin
gehen und dahin ....« (Gestikuliert.)
Und so wohlgesetzt spricht er. »Ich – sagte er – liebe zu lesen und
zu schreiben, aber was mich in diesem Zimmer geniert, ist, – sagte
er – daß es ein wenig dunkel ist.«

		Anna Andrejewna.

		Aber wie sieht er aus? Ist er brünett oder blond?

		Dobtschinskij.

		Eher schatänk. Und Augen hat er wie ein Wiesel: bald blickt er
hierher, bald dorthin, man wird ordentlich verwirrt, wenn er einen
fixiert!

		Anna Andrejewna.

		Nun, was schreibt mir denn mein Mann? (Liest.) »Ich eile, dich zu benachrichtigen, mein
Herz, daß meine Lage anfangs eine recht mißliche war; doch mein
Gottvertrauen, zwei gesalzene Gurken extra und eine halbe Portion
Kaviar – ein Rubel fünfundzwanzig Kopeken« ... (innehaltend.) Was heißt das? Was meint er mit den
Gurken und dem Kaviar?

		Dobtschinskij.

		Ach, Anton Antonowitsch hat in der Eile kein Briefpapier finden
können und schrieb drum auf einer Wirtshausrechnung.

		Anna Andrejewna.

		Ja, ja, so ist's. (Weiter lesend.)
»Doch mein Gottvertrauen läßt mich der Hoffnung leben, daß alles
ein gutes Ende nehmen wird. Für den hohen Gast halte das Zimmer mit
den gelben Tapeten bereit; um das Mittagsessen mache dir keine
Sorgen: wir essen bei Artemij Filippowitsch im Hospital. Indes darf
es an Wein nicht fehlen; sage dem Kaufmann Abdulin, daß er vom
besten schicke, sonst wühl' ich ihm seinen ganzen Keller
auseinander! Ich küsse, mein Herz, deine Hand und verbleibe dein
Anton Skwosnik-Dmuchanowskij.« .... Gott, da muß ich mich ja
beeilen! He, ist jemand da? Mischka!

		Dobtschinskij (eilt zur Thür und ruft heraus).

		Mischka! Mischka! Mischka! (Mischka
kommt.)

		Anna Andrejewna.

		Höre: lauf zum Kaufmann Abdulin .... warte, ich werde dir ein
Billet mitgeben. (Setzt sich an den Tisch und
spricht während des Schreibens.) Dieses Billet giebst du dem
Kutscher Isidor und sagst ihm, daß er es schleunigst zum Kaufmann
Abdulin befördere und Wein hole. Du selbst bringst mir dies Zimmer
hier für unseren hohen Gast in Ordnung: stellst ein Bett hin, ein
Waschbecken und so weiter.

		Dobtschinskij.

		Nun, Anna Andrejewna, ich eile jetzt fort, um zu sehen, wie er
inspiziert.

		Anna Andrejewna.

		Ja, ja, gehen Sie nur, ich will Sie nicht halten.

		Dritter Auftritt.

		Anna Andrejewna und Marja
Antonowna.

		Anna Andrejewna.

		Nun, Maschenka, müssen wir uns mit der Toilettenfrage
beschäftigen. Er ist ein feiner Herr, kommt aus der Residenz:
verhüte es Gott, daß ihm etwas an uns auffällt! Das passendste
Kleid für dich wäre das blaue mit den kleinen Falbeln.

		Marja Antonowna.

		Pfui, Mama, das blaue! Das gefällt mir gar nicht:
Ljapkin-Tjapkins Frau geht in Blau und Semljanikas Tochter auch.
Nein, lieber zieh' ich das geblümte an.

		Anna Andrejewna.

		Das geblümte!... Wirklich, du sprichst nur, um zu widersprechen!
Das blaue kleidet dich weit mehr, um so mehr als ich das strohgelbe
anziehen will; Strohgelb ist meine liebste Farbe.

		Marja Antonowna.

		Ach, Mama, Gelb kleidet Sie gar nicht!

		Anna Andrejewna.

		Wie, Gelb sollte mir nicht zu Gesicht stehen?

		Marja Antonowna.

		Nein, durchaus nicht, ganz und gar nicht! Dazu muß man ganz
dunkle Augen haben!

		Anna Andrejewna.

		Das ist stark! Ich sollte keine dunklen Augen haben? Die
allerdunkelsten hab' ich! Unsinn schwätzest du! Freilich habe ich
dunkle Augen: stell' ich doch Treff-Dame vor, wenn ich mir die
Karten lege!

		Marja Antonowna.

		Ach, Mama, Sie sind eher Herz-Dame!

		Anna Andrejewna.

		Was das für Albernheiten sind! Nie bin ich Herz-Dame gewesen!
(Geht schnell ab mit Marja Antonowna und
spricht hinter der Scene:) Was dir einfällt! Herz-Dame! Gott
mag wissen, wie du darauf kommst! (Sobald beide
sich entfernt, öffnet sich die Thür und Mischka fegt Kehricht auf
die Bühne. Durch eine andere Thür erscheint Ossip, einen Koffer auf
dem Kopfe.) [bookmark: text2]F2

		Vierter Auftritt.

		Mischka und Ossip.

		Ossip.

		Wohin damit?

		Mischka.

		Hierher, Onkelchen, hierher!

		Ossip.

		Wart, laß mich verschnaufen. Ist das ein elendes Dasein! Ja,
einem leeren Magen dünkt jede Last zu schwer.

		Mischka.

		Onkelchen, wird der General bald ankommen?

		Ossip.

		Was für ein General?

		Mischka.

		Nun, Euer Herr.

		Ossip.

		Mein Herr? Ist denn der ein General?

		Mischka.

		Wie, er ist kein General?

		Ossip.

		Freilich ist er ein General, doch von der Kehrseite!

		Mischka.

		Ist das mehr oder weniger als ein echter General?

		Ossip.

		Mehr!

		Mischka.

		So so! Drum also das Hallo im Hause!

		Ossip.

		Hör mal, Lieber, ich sehe, du bist ein flinker Bursche: besorge
mir mal was zu essen!

		Mischka.

		Für Euch, Onkelchen, ist noch nichts fertig, und gewöhnliche
Speisen werdet Ihr wohl nicht essen. Aber sobald sich Euer Herr zu
Tisch gesetzt hat, wird man Euch von seiner Tafel was
vorsetzen.

		Ossip.

		Und was habt ihr an gewöhnlichen Speisen vorrätig?

		Mischka.

		Kohlsuppe, Grütze und Pasteten.

		Ossip.

		Na, denn her mit Kohlsuppe, Grütze und Pasteten: ich esse alles!
.... Aber erst hilf mir den Koffer fortschaffen! Giebt's da noch
eine Ausgangsthür?

		Mischka.

		Freilich. (Beide tragen den Koffer in ein
Seitenzimmer.)

		Fünfter Auftritt.

		Polizeidiener öffnen die
Flügelthür. Chlestakow tritt auf, gefolgt vom Stadthauptmann; dann
der Kurator, der Schulrektor, Dobtschinskij und Bobtschinskij –
letzterer mit einem Pflaster auf der Nase. Der Stadthauptmann macht
die Polizeidiener auf ein Stückchen Papier auf der Diele
aufmerksam, – sie stürzen hin und heben es auf, wobei sie einander
anrempeln.

		Chlestakow.

		Die Anstalt ist ausgezeichnet! Überhaupt gefällt es mir
außerordentlich, daß hier den Reisenden alle Sehenswürdigkeiten der
Stadt gezeigt werden; in den anderen Städten wurde mir nichts
gezeigt

		Stadthauptmann.

		In den anderen Städten – erlaube ich mir die Bemerkung – sorgen
die Beamten vom ersten bis zum letzten nur für den eigenen Vorteil.
Hier jedoch der Wahrheit die Ehre! – hegt man nur den einen Wunsch:
sich durch Eifer und Wachsamkeit des Wohlwollens der Regierung
verdient zu machen.

		Chlestakow.

		Das Frühstück war sehr gut; ich habe mich wahrhaft überessen!
Wird hier täglich so gespeist?

		Stadthauptmann.

		Lediglich aus Hochachtung vor dem werten Gaste ....

		Chlestakow.

		Ich liebe eine reichbesetzte Tafel. Lebt man doch nur, um die
Blume des Vergnügens zu pflücken! Wie heißt jener Fisch?

		Kurator (vorspringend.)

		Laberdan!

		Chlestakow.

		Ein sehr wohlschmeckender Fisch! Wo haben wir gefrühstückt?
War's nicht im Krankenhause?

		Kurator.

		Ganz recht: im Hospital.

		Chlestakow.

		Ja, ja, ich entsinne mich: es standen da mehrere Betten. Die
Patienten sind wohl als gesund entlassen? Ich glaubte ihrer nämlich
nicht viele bemerkt zu haben.

		Kurator.

		Es waren ihrer zehn Mann da, nicht mehr; die übrigen sind alle
gesund geworden. Das ist nun mal so Gesetz und Ordnung bei uns!
Seit dem Tage, da ich die Anstalt unter meine Aufsicht genommen –
die Thatsache mag Ihnen unglaublich scheinen – gesunden die
Patienten wie die Fliegen! Kaum hat der Kranke das Lazarett
betreten, ist ist er bereits geheilt; und zwar weniger den
Medikamenten zu Dank, sondern vielmehr infolge der
Gewissenhaftigkeit und Ordnung, die in meiner Anstalt
herrschen.

		Stadthauptmann.

		Wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, so sind auch die
Pflichten eines Stadthauptmanns eine kopfzerbrechende Arbeit.
Welche Unmasse von Geschäften liegen ihm auf dem Halse! Er muß für
die Sauberkeit der Straßen Sorge tragen, auf die Instandhaltung der
Wege acht geben, auf die Reparatur der Gebäude bedacht sein, kurz –
der klügste Mensch würde sich nicht zu raten wissen, bei mir jedoch
geht alles, Gott sei gelobt, aufs beste! Ein anderer Stadthauptmann
an meiner Stelle würde freilich nur auf seinen eigenen Vorteil
denken; ich jedoch – glauben Sie mir! – schlafe sogar mit dem
Gedanken ein: »Herr, mein Gott, richte es so ein, daß die hohe
Obrigkeit meinen Eifer sehe und mit mir zufrieden sei!« .... Ob sie
mich belohnt oder nicht, hängt freilich von ihrem Ermessen ab;
jedenfalls ist mir mein ruhiges Gewissen ein grosser Trost. Wenn
überall in der Stadt Ordnung herrscht, die Straßen rein gefegt
sind, die Arrestanten gut gehalten werden, sich nicht viel
Betrunkene sehen lassen – was brauch' ich mehr? Dann kann ich jede
Auszeichnung missen! Freilich ist eine Auszeichnung ein gar
verlockendes Ding, doch der Tugend gegenüber ist alles nur eitel
Staub!

		Kurator (beiseite).

		Wie der Schelm sich aufs Flunkern versteht! Das ist ja die reine
Gottesgabe!

		Chlestakow.

		Sie haben recht. Ich muß gestehen, auch ich lieb' es zuweilen,
mich in Illusionen zu ergehen: bald in Prosa und bald in
Versen.

		Bobtschinskij (zu Dobtschinskij.)

		Pjotr Iwanytsch, wie schön, wie richtig das gesagt war! Eine
solche Bemerkung .... o, man muß große Studien gemacht haben!

		Chlestakow.

		Sagen Sie bitte: giebt's hier vielleicht lustige Gesellschaften,
wo man, zum Beispiel, etwas Karten spielen könnte?

		Stadthauptmann (beiseite.)

		Hehe, Freundchen, wir kennen das: auf den Sack schlägt man und
den Esel meint man! (Laut.) Gott
bewahre! Davon hat unsere Stadt keine Ahnung! Ich habe noch mit
keinem Finger eine Karte berührt und verstehe kein einziges
Kartenspiel. Ich kann sie nicht gleichgiltig ansehen, und erblicke
ich zufällig z. B. einen Carreau-König, so überkommt mich ein
solcher Ekel, daß ich, mit Verlaub, ausspucken muß. Einst amüsierte
ich die Kinder, indem ich ihnen ein Kartenhaus baute, und – die
ganze Nacht drauf träumte mir nur von diesen verfluchten Bildern!
Gott mit ihnen! Wie kann man seine kostbare Zeit mit einer solchen
Beschäftigung tot schlagen!

		Schulrektor (beiseite).

		Der Halunke. Hat mir erst gestern hundert Rubel aus der Tasche
pointiert!

		Stadthauptmann.

		Lieber werde ich doch meine Zeit dem Wohle des Staates
widmen.

		Chlestakow.

		Nein, wissen Sie .... es hängt doch alles davon ab, von welchem
Gesichtspunkt aus man eine Sache betrachtet .... Wenn man, zum
Beispiel, paßt, wo man dreimal biegen sollte, ja, dann freilich
..... Nein, sagen Sie nicht: manchmal hat so ein Spiel seinen
besonderen Reiz ....

		Sechster Auftritt.

		Die vorigen, Anna Andrejewna
und Marja Antonowna.

		Stadthauptmann.

		Darf ich mir erlauben, Ihnen meine Familie vorzustellen? Meine
Frau, meine Tochter.

		Chlestakow (verneigt sich).

		Wie bin ich glücklich, gnädige Frau, daß ich das besondere
Vergnügen habe, Sie zu sehen.

		Anna Andrejewna.

		Uns ist es noch angenehmer, einer so hochgestellten
Persönlichkeit gegenüber zu stehen.

		Chlestakow (sich zierend).

		Aber ich bitte Sie, gnädige Frau, im Gegenteil: mir ist es weit
angenehmer.

		Anna Andrejewna.

		O, das ist ja unmöglich! Sie sind so gütig, Komplimente zu
sagen! Bitte ergebenst, Platz zu nehmen.

		Chlestakow.

		Es ist schon ein großes Glück, neben Ihnen stehen zu dürfen!
Übrigens, wenn Sie es durchaus wünschen, kann ich mich ja setzen.
Wie glücklich bin ich, endlich neben Ihnen zu sitzen!

		Anna Andrejewna.

		O, ich wage es gar nicht, diese Liebenswürdigkeit auf mich zu
beziehen!... Ich kann mir vorstellen, wie unangenehm nach dem Leben
in der Residenz so ein Voyagieren sein muß.

		Chlestakow.

		Höchst unangenehm! Wenn man daran gewöhnt ist, comprenez-vous, in der großen Welt zu leben und
sieht sich plötzlich in die Lage eines Reisenden versetzt ....
nichts als schmutzige Wirtshäuser, rings nachtet Unbildung und
Roheit! .... Ich muß gestehen, wenn nicht der Zufall dazwischen
gekommen wäre (wirft Anna Andrejewna kokette
Blicke zu), der mich für alle Plage so überaus belohnt
....

		Anna Andrejewna.

		In der That, es muß höchst unangenehm sein –

		Chlestakow.

		In diesem Augenblick jedoch, gnädige Frau, finde ich's höchst
angenehm ....

		Anna Andrejewna.

		O, bitte! Sie erweisen mir zu viel Ehre, die ich gar nicht
verdiene.

		Chlestakow.

		Sie verdienen sie durchaus und vollauf!

		Anna Andrejewna.

		Ich lebe ja in einem Dorfe ....

		Chlestakow.

		Allerdings, doch auch das Dorf hat seine Hügel, seine Bächlein
... Freilich, mit Petersburg hält es den Vergleich nicht aus! O
Petersburg! O du Wonneleben!.... Sie glauben vielleicht, daß ich
nur Abschriften mache, daß ich nur Kopist sei? Da sind Sie im
Irrtum: mit dem Sektionschef steh' ich auf vertrautem Fuße. Er
klopft mir auf die Schulter und sagt: »Freund, komm zu mir zum
Diner!« .... Ins Departement geh' ich nur für ein paar Augenblicke,
um anzuordnen, wie dies und jenes gemacht werde. Dort erwartet mich
bereits ein besonderer Schriftbeamter, so eine Tintenratte ....
krkrkr – da geht das Geschreibsel los! ... Man wollte mich sogar
zum Kollegien-Assessor machen, aber ich dachte: wozu?!... Der
Bureaudiener läuft mir auf der Treppe mit der Bürste nach:
»Gestatten Sie, Iwan Alexandrowitsch – sagt er, daß ich Ihnen die
Stiefel reinige!« .... Aber, meine Herren, warum stehen Sie denn?
Bitte, setzen Sie sich!

		Stadthauptmann.

		Unser Rang ist von der Art, daß wir auch stehen können.

		Kurator (gleichzeitig).

		Wir werden stehen!

		Schulrektor (gleichzeitig).

		Beunruhigen Sie sich nicht!

		Chlestakow.

		Ohne Formalitäten! Bitte, setzen Sie sich! (Alle nehmen Platz.) Ich liebe die Ceremonien nicht.
Im Gegenteil: Ich bemühe mich sogar, überall unbemerkt
durchzuschlüpfen. Doch umsonst: immer werd' ich bemerkt und
erkannt! Ich brauche mich nur auf der Straße zu zeigen, so heißt's
gleich: »Seht, da geht Iwan Alexandrowitsch!« Einmal hat man mich
sogar für den Oberkommandierenden angesehen: die Soldaten stürzten
aus der Hauptwache und präsentierten das Gewehr. Später sagte mir
der Offizier – er ist ein sehr guter Bekannter von mir: – »Na,
Freund, wir haben dich wahrhaftig für den Oberkommandierenden
gehalten!«

		Anna Andrejewna.

		Was Sie sagen!

		Chlestakow.

		Auch mit hübschen Schauspielerinnen unterhalt' ich
Bekanntschaft, – habe ich doch selbst verschiedene Vaudevilles
verfaßt! Auch in Schriftstellerkreisen beweg' ich mich. Mit
Puschkin steh' ich auf freundschaftlichem Fuß. »Nun, wie geht's,
Freund Puschkin?« frag' ich – »Wie soll's gehen, Freund?« antwortet
er: »Soso – lala« .... Ein großes Original, dieser Puschkin!

		Anna Andrejewna.

		Sie dichten also auch? Wie angenehm muß das Dichten sein! Und
Sie veröffentlichen Ihre Sachen gewiß auch in den
Zeitschriften?

		Chlestakow.

		Ja, auch in den Zeitschriften. Ich habe übrigens schon eine
Masse gedichtet, z. B. »Figaros Hochzeit«, »Robert der Teufel«,
»Norma«, sodaß ich mich gar nicht mal auf alle Titel besinnen kann!
Und alles machte sich von selbst: ich wollte nicht schreiben, aber
die Theaterdirektion bittet: »Thu' uns den Gefallen, Freund,
schreibe etwas,« und da dachte ich: na, meinetwegen, es sei! Und in
einem einzigen Abend ist das Stück fix und fertig, zum höchsten
Erstaunen aller. Ich denke nämlich mit ungewöhnlicher Leichtigkeit.
Und alles, was Baron Brambeus, »Fregatte Hoffnung« und »der
Moskauer Telegraph« ist, – hat mich zum Verfasser.

		Anna Andrejewna.

		Was Sie sagen! Sie also sind Brambeus?

		Chlestakow.

		Freilich! Und allen korrigiere ich ihre Arbeiten: Smirdin allein
zahlt mir dafür vierzigtausend Rubel.

		Anna Andrejewna.

		Dann sind Sie vermutlich auch der Verfasser des Romans »Jurij
Miloslawskij«?

		Chlestakow.

		Ja, ich bin der Verfasser.

		Anna Andrejewna.

		Das hab' ich mir wohl gedacht!

		Marja Antonowna.

		Ach, Mama, auf dem Titelblatt steht »von Sagoskin«.

		Anna Andrejewna.

		So! Ich wußte wohl, daß du auch hier widersprechen würdest!

		Chlestakow.

		Es ist allerdings wahr: der Roman ist von Sagoskin; aber es
giebt noch einen anderen »Jurij Miloslawskij« – und der ist von
mir.

		Anna Andrejewna.

		Nun, dann werd' ich sicher den Ihrigen gelesen haben! Wie schön
er geschrieben ist!

		Chlestakow.

		Ich muß gestehen: ich lebe nur von der Litteratur. Mein Haus ist
das erste in Petersburg und jedes Kind kennt es als das Haus Iwan
Alexandrowitschs. (Wendet sich an alle.)
Thun Sie mir den Gefallen, meine Herren: wenn Sie mal in Petersburg
sind, so besuchen Sie mich, bitte! Ich gebe auch Bälle.

		Anna Andrejewna.

		Ich kann mir vorstellen, mit wie viel Geschmack und Pracht dort
die Bälle gegeben werden!

		Chlestakow.

		Ganz recht, man findet keine Worte! Auf den Tisch, z. B. kommt
eine Wassermelone – die ... siebenhundert Rubel kostet! Die Suppe
in der Suppenschüssel wird direkt aus Paris per Dampfschiff
gebracht; öffnet man den Deckel, so steigt einem ein Duft entgegen,
wie man ihn köstlicher in der ganzen Natur nicht findet! Täglich
bin ich auf Bällen. Die Whistpartie besteht stets aus den Partnern:
dem Minister des Äußeren, dem französischen Gesandten, dem
deutschen Gesandten und – mir. Ach, manchmal spielt man sich
halbtot vor Müdigkeit! Und hat man sich glücklich bis zu seiner
Wohnung im vierten Stock hinaufgeschleppt, kann man nur keuchend
der Köchin zurufen: »Mawruschka, nimm den Mantel!« .... Doch was
sprech' ich da? Ich wohne ja Beletage! Die Treppe allein kostet,
na!.... Und ein interessantes Bild bietet mein Vorzimmer, wenn ich
noch schlafe: da drängen sich Grafen und Fürsten und summen wie die
Hummeln – schschschschsch .... Mitunter kommt auch ein Minister
(der Stadthauptmann und die übrigen Beamten
erheben sich bei diesem Wort ehrfurchtsvoll von ihren
Stühlen) .... Selbst auf Briefen schreibt man mir nur: »Sr.
Excellenz.« Einmal habe ich sogar die Leitung des Departements
übernehmen müssen. Denken Sie sich: der Direktor war verreist –
wohin, wußte niemand. Natürlich wurde hin und her geredet: wie nun,
wer wird seine Stelle einnehmen? Es fanden sich viele Liebhaber,
und zwar Generäle; aber kaum hatten sie die Sache angefaßt,
verbrannten sie sich die Finger. Auf den ersten Blick scheint's so
leicht zu sein, aber näher betrachtet ist's verteufelt schwer! Was
blieb ihnen anders übrig, als sich an mich zu wenden? Und sofort
jagten durch die Straßen Kuriere, Kuriere, Kuriere –
fünfunddreißigtausend Kuriere! Können Sie sich das vorstellen? Was
sagen Sie zu der Situation? »Iwan Alexandrowitsch, übernehmen Sie
die Leitung des Departements!« Offen gestanden: ich geriet etwas
aus der Fassung, erschien im Schlafrock vor der Deputation und
wollte schon eine abschlägige Antwort geben. Aber dann überlegte
ich: es wird dem Kaiser zu Ohren kommen und in meiner Dienstliste
vermerkt werden. .... »Gut, meine Herren, ich übernehme das Amt,
ich übernehm' es« sag ich, »meinetwegen, es sei,« sag' ich, »aber
bei mir heißt's: die Ohren gespitzt, aufgepaßt!« .... Ich
durchschreite das Departement – alles ist in Aufregung wie bei
einem Erdbeben, alle beben und zittern wie Espenlaub! (Der Stadthauptmann und die übrigen Beamten zittern vor
Furcht; Chlestakow fährt noch feuriger fort.) O, ich
verstehe keinen Spaß, ich habe sie alle ins Bockshorn gejagt!
Selbst der Reichsrat fürchtet mich! Und warum auch nicht? Ich bin
nun mal so! Auf niemand nehm' ich Rücksicht, allen sag' ich: »Ich
kenne mich, ich kenne mich!« Überall bin ich, überall! Täglich
fahr' ich ins Winterpalais. Schon morgen befördert man mich zum
Feldmarsch .... (Stolpert und stürzt beinahe,
wird jedoch von den Beamten ehrfurchtsvoll gestützt.)

		Stadthauptmann (nähert sich, bebt am ganzen Leibe und bemüht sich zu
sprechen).

		Eu ... Euer Ex .... Ex ... Ex ... Ex ....

		Chlestakow (schnell und barsch).

		Was giebt's?

		Stadthauptmann.

		Ex ... Ex ... Ex .... Ex ....

		Chlestakow (ebenso).

		Verstehe nichts! Alles Unsinn!

		Stadthauptmann.

		Euer Ex ... Excellenz geruhen vielleicht ..... etwas ausruhen zu
wollen .... hier ist ein Zimmer ... mit allem nötigen Zubehör.

		Chlestakow.

		Ausruhen? Dummheiten! Gut, ich werde ausruhen .... Ihr
Frühstück, meine Herren, war sehr gut .... Ich bin zufrieden,
höchst zufrieden! (Deklamierend.) O
Laberdan, Laberdan! (Geht ins Nebenzimmer, der
Stadthauptmann folgt ihm.)

		Siebenter Auftritt.

		Die vorigen, ohne Chlestakow
und den Stadthauptmann.

		Bobtschinskij.

		Das ist ein Mann, Pjotr Iwanytsch! Das nenn' ich mir einen Mann!
In meinem ganzen Leben war ich noch nicht in der Nähe einer so
hochgestellten Persönlichkeit; ich war dem Tode nahe vor Angst ...
Was meinen Sie, Pjotr Iwanytsch, was ist er in Hinsicht seines
Ranges?

		Dobtschinskij.

		Ich denke, gar General.

		Bobtschinskij.

		Und ich denke, ein General ist nicht wert, ihm die Schuhriemen
zu lösen! Und sollte er nur General sein, so ist er Generalissimus!
Haben Sie gehört, wie er den Reichsrat im Zaume hielt? Erzählen wir
das schnell Ammos Fjodorowitsch Korobkin! Gehen wir! Leben Sie
wohl, Anna Andrejewna!

		Dobtschinskij.

		Leben Sie wohl, Gevatterin! (Beide
ab.)

		Kurator (zum
Schulrektor).

		Es ist schrecklich, um so mehr als man nicht weiß, wo's
einschlägt. Und wir haben uns nicht mal in Uniform geworfen! Wie,
wenn er erwacht, und uns nach Petersburg denunziert? (Entfernt sich gedankenvoll mit dem Schulrektor; im Abgehen
zu den Damen.) Leben Sie wohl!

		Achter Auftritt.

		Anna Andrejewna und Marja
Antonowna.

		Anna Andrejewna.

		Ach, er ist reizend!

		Marja Antonowna.

		Ach, er ist entzückend!

		Anna Andrejewna.

		Und was für feine Manieren! Man merkt sofort den Großstädter!
Sein Benehmen, sein ganzes Wesen .... ach, er ist reizend! Ich
liebe furchtbar solche junge Leute, mir wird ganz wirbelig in ihrer
Nähe! Und auch ich habe ihm sehr gefallen: beständig hat er mich
angesehen.

		Marja Antonowna.

		Ach, Mama, mich, nicht Sie, hat er angesehen!

		Anna Andrejewna.

		Bitte, deine Firlefanzereien sind durchaus unpassend!

		Marja Antonowna.

		Aber Mama! Wirklich, mich hat er –

		Anna Andrejewna.

		Natürlich! Widersprochen muß werden um jeden Preis! Dich hätte
er angesehen? Was brauchte er dich anzusehen?

		Marja Antonowna.

		Wirklich, Mama, er hat mich angesehen: zuerst als er von der
Litteratur zu sprechen begann und darauf, als er erzählte, wie er
mit den Gesandten Whist spielte.

		Anna Andrejewna.

		Nun ja, es ist ja möglich, daß es einmal der Fall gewesen ... so
... aus Höflichkeit. »Wollen wir auch die mal anschauen!« wird er
gedacht haben.

		Neunter Auftritt.

		Die vorigen und der
Stadthauptmann.

		Stadthauptmann (auf den Zehenspitzen eintretend).

		Schsch! ... Schsch!

		Anna Andrejewna.

		Nun?

		Stadthauptmann.

		Es thut mir leid, daß ich ihn so viel zum Trinken genötigt habe.
Wie, wenn nur die Hälfte von dem, was er gesagt hat, wahr ist?
(Nachdenklich.) Und warum sollte es
nicht wahr sein? Ein Betrunkener giebt sich so wie er ist: seine
Zunge redet, was sein Herz empfindet. Freilich hat er ein wenig
geflunkert: aber ohne Lügen ist ja überhaupt kein Gespräch möglich!
... Mit Ministern spielt er Karten .... Fährt ins Winterpalais ...
Wirklich, je mehr ich darüber nachdenke, desto wirrer – hol's der
Teufel – wird's mir im Schädel! Mir ist, als schaute ich von einem
hohen Glockenturme nieder, oder als sollte ich – gehängt
werden!

		Anna Andrejewna.

		Und ich habe nicht die geringste Schüchternheit verspürt. Für
mich ist er lediglich ein hochgebildeter Mann von den feinsten
nobelsten Manieren; sein hoher Rang kümmert mich herzlich
wenig.

		Stadthauptmann.

		Ja, ihr seid eben Weiber! Damit ist alles gesagt! Euch ist alles
Larifari! Ihr fallt mit der Thür ins Haus und platzt manchmal mit
einem Wörtchen los, das .... Ihr werdet durchgepeitscht, und die
Sache ist abgemacht, uns Männern aber geht's an den Kragen! .... Du
bist, mein Herz, so mit ihm umgesprungen, als ob du einen
Dobtschinskij vor dir gehabt hättest.

		Anna Andrejewna.

		In diesem Punkte sei, bitte, unbesorgt! Wir sind nicht
kurzsichtig und merken manches .... (sieht die
Tochter vielsagend an.)

		Stadthauptmann.

		Mit euch reden heißt, tauben Ohren predigen!... In der That, das
ist ein ganz besonderer Fall, und ich bin noch immer ganz betäubt
vor Schreck und Furcht. (Öffnet die Thür und
spricht hinaus.) Mischka, rufe die Quartalsaufseher
Swistunow und Dershimorda: Sie müssen hier unweit vor dem Thor
stehen. (Nach einigem Schweigen.) Es
geht heutzutage wunderlich in der Welt zu: wenn so ein Mann
wenigstens stattlich und ansehnlich wäre und nicht so mager und
hager! Wer merkt's ihm an, was er ist? Bei den Militärpersonen weiß
man wenigstens, wen man vor sich hat; wenn sie jedoch einen Frack
anziehen, sehen sie aus wie Fliegen mit gestutzten Flügeln ... Und
wie lange er sich im Wirtshaus gesperrt hat! Diese Allegorien und
Äquivoken, mit denen er mir blauen Dunst vormachen wollte – es war
rein zum Verzweifeln! Aber schließlich hat er doch den kürzeren
gezogen und sogar mehr als nötig aus der Schule geplaudert! Ja ja,
man sieht's gleich, daß er noch sehr jung ist!

		Zehnter Auftritt.

		Die vorigen und Ossip. Alle
eilen ihm entgegen und machen ihm Zeichen mit den
Fingern.

		Anna Andrejewna.

		Komm nur näher, mein Freund!

		Stadthauptmann.

		Schsch!.... Nun, was, schläft er?

		Ossip.

		Nein, er reckt sich noch.

		Anna Andrejewna.

		Hör mal, Freund, wie heißt du eigentlich?

		Ossip.

		Ossip, gnädige Frau.

		Stadthauptmann (zu Frau und Tochter).

		Genug, hört auf! (Zu Ossip.) Nun,
Freund, war das Essen auch gut, das man dir vorgesetzt hat?

		Ossip.

		Das Essen war sehr gut; ergebensten Dank, sehr gut war das
Essen.

		Anna Andrejewna.

		Sag' mal, dein Herr bekommt wohl oft Besuch von Grafen und
Fürsten?

		Ossip (beiseite).

		Was antwort' ich ? Wenn sie mich schon jetzt so gut füttern, so
werden sie mich sicher hernach noch besser füttern! (Laut.) Ja, auch von Grafen.

		Marja Antonowna.

		Ach, Herzens-Ossip, wie wunderhübsch ist dein Herr!

		Anna Andrejewna.

		Sag' doch, Ossip, was macht er ....

		Stadthauptmann.

		Hört auf, bitt' ich euch! Ihr stört mich nur mit eurem
Geschwätz! Nun, Freund, also ....

		Anna Andrejewna.

		Und welchen Rang bekleidet dein Herr?

		Ossip.

		Welchen Rang? ... Nun, ... den gewöhnlichen Rang.

		Stadthauptmann.

		Gott, bleibt mir fort mit euren dummen Fragen, wenn ich was
Wichtiges vor habe!... Nun, Freund, wie ist eigentlich dein Herr?
Ist er streng? Liebt er's, einem tüchtig den Kopf zu waschen?

		Ossip.

		Ja, er liebt Ordnung und hält sehr auf Genauigkeit und
Pünktlichkeit.

		Stadthauptmann.

		Freund, dein Gesicht gefällt mir ungemein; du mußt ein sehr
guter Mensch sein. Nun ....

		Anna Andrejewna.

		Höre, Ossip, geht dein Herr in Petersburg immer in Uniform?

		Stadthauptmann.

		Wollt ihr aufhören, ihr Schnattergänse?! Eine so hoch
hochwichtige Sache, bei der es sich um ein Menschenleben handelt,
und ihr .... (Zu Ossip.) Wirklich,
Freund, du gefällst mir außerordentlich! Auf der weiten Reise kann
so ein Glas Thee gar nicht schaden, um so mehr als es jetzt
ziemlich kalt ist; hier hast du zwei Rubel zu Thee.

		Ossip (das Geld
nehmend).

		Ergebensten Dank, gnädiger Herr! Gott belohne Sie mit
Gesundheit: Sie haben einem armen Menschen geholfen!

		Stadthauptmann.

		Schon gut, schon gut, mir selbst macht es Vergnügen ... Aber
jetzt sage mal, Freund ....

		Anna Andrejewna.

		Höre, Ossip: was für Augen gefallen deinem Herrn am meisten?

		Marja Antonowna.

		Herzens-Ossip! Was für ein allerliebstes Näschen dein Herr
hat!

		Stadthauptmann.

		So laßt mich doch! .... (Zu Ossip.)
Sag' mal, Freund: worauf giebt dein Herr am meisten acht, das
heißt, was liebt er besonders, wenn er reist?

		Ossip.

		Was er liebt? Nun, das hängt von den Umständen ab .... bald dies
und bald das. Namentlich liebt er's, wenn man ihn gut aufnimmt und
trefflich bewirtet.

		Stadthauptmann.

		Trefflich bewirtet?

		Ossip.

		Ja, trefflich. Ich bin nur ein Leibeigner, und doch sorgt er
dafür, daß ich's auch gut habe: bei Gott! Jedesmal, wenn wir
irgendwo abstiegen, fragte er: »Nun, Ossip, hat man dich gut
bewirtet?« – »Schlecht, Euer Hochwohlgeboren!« sag' ich – »So?«
sagt er. »Der Wirt ist also ein schlechter Mensch! Erinnere mich
daran,« sagt er, »sobald wir zu Hause sind!« Ich aber denke bei mir
(eine Handbewegung machend) »Gott mit
ihm! Ich bin ein schlichter Mann, wozu? ....

		Stadthauptmann.

		Du urteilst sehr gut, sehr richtig ... Ich gab dir eben zu Thee
... hier hast du noch, kaufe dir Kringel.

		Ossip.

		O, gnädiger Herr, Sie sind zu gütig! (Das
Geld einsteckend.) Ich werde eins auf Ihr Wohl trinken.

		Anna Andrejewna.

		Komm später zu mir, Ossip, auch von mir sollst du was haben.

		Marja Antonowna.

		Herzens-Ossip, küsse deinen Herrn! (Man hört
im Nebenzimmer Chlestakow hüsteln.)

		Stadthauptmann.

		Schschsch! (Geht auf den Zehenspitzen; das
Folgende wird im Flüsterton gesprochen.) Gott gnade euch,
wenn ihr Lärm macht! Geht, es ist genug!

		Anna Andrejewna.

		Komm, Maschenka, ich werde dir sagen, was ich an unserem Gast
bemerkt habe. Etwas, wovon wir nur unter vier Augen reden können
.... (Beide ab.)

		Stadthauptmann.

		Das wird was Schönes sein! Wenn man euch belauscht, muß mam sich
die Ohren zuhalten! (Zu Ossip.) Nun
Freund ....

		Elfter Auftritt.

		Stadthauptmann, Dershimorda
und Swistunow.

		Stadthauptmann.

		Schschsch! Was stampft ihr mit euren Stiefeln wie krummbeinige
Bären? Das stürzt herein, wie wenn vierzig Pud vom Wagen geworfen
würden! Wo stecktet ihr so lange, zum Teufel?

		Dershimorda.

		Ich war laut Befehl ....

		Stadthauptmann.

		Schschsch! (Hält ihm den Mund zu.)
Krächzt wie ein Rabe! (Ihn nachäffend.)
»Ich war laut Befehl« .... So brüllt ein Ochs aus einer leeren
Tonne! (Zu Ossip.) Nun, mein Freund,
jetzt kannst du gehen; bereite alles Nötige für deinen Herrn vor,
alles im Hause steht zu deiner Verfügung. (Ossip ab.) Und ihr stellt euch im Flur vor der Thür
auf und rührt euch nicht von der Stelle. Kein Fremder darf mir ins
Haus, namentlich kein Kaufmann! Wenn ihr mir nur einen einzigen
hereinlaßt, so .... ihr kennt mich! ... Sobald ihr merkt, daß
jemand mit einer Klageschrift kommt ... oder er mag gar kein Papier
in der Hand haben, sieht aber doch so aus, als könnte er mit einer
Klageschrift kommen ... einen Genickstoß ihm! .... So! ....
Tüchtig! (Macht, als gäbe er jemand einen
Fußtritt.) Habt ihr gehört? .... Schschsch! .... Schschsch!
.... (Folgt den Quartalaufsehern auf den
Zehenspitzen.)
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		Vierter Aufzug.

		Dasselbe Zimmer im Hause des
Stadthauptmanns.

		Erster Auftritt.

		Vorsichtig, fast auf den
Zehenspitzen treten ein: der Kreisrichter, der Kurator, der
Postmeister, der Schulrektor, Dobtschinskij und Bobtschinskij –
alle in voller Paradenuniform. Die ganze Scene wird halblaut
geführt.

		Kreisrichter (stellt alle in einem Halbkreis auf).

		Um Gottes willen, meine Herren, schnell einen Halbkreis
gebildet; vor allen Dingen Ordnung! Gott mit ihm: fährt ins
Winterpalais und liest dem Reichsrat den Text! Es ist unbedingt
notwendig, daß wir uns in Schlachtordnung formieren. (Zu Dobtschinskij), Sie, Pjotr Iwanytsch, stellen
sich hierher und Sie (zu Bobtschinskij),
Pjotr Iwanytsch, – hierher. (beide eilen auf
den Zehen rechts und links an die Spitze des
Halbkreises.)

		Kurator.

		Wie Sie wollen, Ammos Fjodorowitsch, aber wir müssen's
wagen!

		Kreisrichter.

		Was denn?

		Kurator.

		Nun, das ist doch selbstverständlich!

		Kreisrichter.

		Sie meinen: ihm die Hand schmieren?

		Kurator.

		Nun ja, das mein' ich.

		Kreisrichter.

		Das ist gefährlich: er ist Regierungsbeamter und kann ein
Donnerwetter loslassen .... Es sei denn in Form einer Darbringung
seitens des Adels, zwecks eines öffentlichen wohlthätigen Werks zum
Andenken ....

		Postmeister.

		Oder aber man könnte sagen: da ist mit der Post eine Geldsendung
eingetroffen und man weiß nicht, wem sie zukommt.

		Kurator.

		Nehmen Sie sich in acht, daß er Sie nicht per Post in irgend
eine weit entlegene Gegend befördert! .... Hören Sie: solche Sachen
erledigt man in einem wohlgeordneten Staate auf eine andere Weise.
Wozu bilden wir hier eine ganze Schwadron? Wir müssen uns ihm
einzeln vorstellen, unter vier Augen und alsdann .... die Sache
ordnen, damit's kein Menschenohr hört! So macht man's in einer
wohlorganisierten Gesellschaft! Und den Anfang machen Sie, Ammos
Fjodorowitsch!

		Kreisrichter.

		Nein, beginnen Sie: in Ihrer Anstalt hat der hohe Gast zu
speisen geruht.

		Kurator.

		Dann sei es Luka Lukitsch in seiner Eigenschaft als Aufklärer
der Jugend.

		Schulrektor.

		Nein, meine Herren, das ist unmöglich, das kann ich nicht. Ich
gestehe: ich bin so erzogen, daß, sobald mich ein höher Gestellter
anredet, mir das Herz stille steht und die Zunge wie im Schlamme
stecken bleibt. Nein, meine Herren, befreien Sie mich von dieser
Pflicht.

		Kurator.

		Ja, dann ist nichts zu machen: Sie müssen den Anfang machen,
Ammos Fjodorowitsch! Mit jedem Worte, das Sie sprechen, entfährt
ein Cicero Ihrem Munde.

		Kreisrichter.

		Ach, was! Ein Cicero! Wo denken Sie hin? Wenn ich mich manchmal
hinreißen lasse und von meinen Koppel- und Spürhunden rede, so
...

		Alle (bedrängen
ihn).

		Nein! .... nein! .... Sie erörtern nicht nur das Hunde-Thema,
sondern auch den Turmbau von Babel .... Nein, verlassen Sie uns
nicht ... seien Sie unser Vater! ... bitte, bitte, Ammos
Fjodorowitsch!

		Kreisrichter.

		Aber so lassen Sie mich doch in Ruhe! (In
diesem Augenblick hört man in Chlestakows Zimmer gehen und hüsteln.
Alle eilen in Unordnung zur Thür und suchen drängend und stoßend
den Ausgang, wobei es nicht ohne Quetschungen abgeht. Man hört
halberstickte Ausrufe.)

		Bobtschinskijs Stimme.

		Au, Pjotr Iwanytsch .... Sie haben mir auf den Fuß getreten!

		Des Kurators Stimme.

		Lassen Sie mich los, lassen Sie mich los! .... Sie drücken mir
die Seele aus dem Leibe .... Sie quetschen mich zu Tode!
(Man hört noch Ausrufe wie: O! Au! O weh!
Endlich sind alle draußen und das Zimmer bleibt leer.

		Zweiter Auftritt.

		Chlestakow (allein, kommt mit verschlafenen Augen).

		Ich muß einen tüchtigen Schnarcher gemacht haben! Wo nur die
Leute all die Matratzen und Pfühle hernehmen? Ich habe sogar
geschwitzt! Ich glaube, sie haben mir gestern beim Frühstück etwas
eingeschenkt, daß ich .... bis jetzt hämmert's mir im Kopf ....
Doch kann man hier, wie ich sehe, die Zeit recht angenehm
verbringen. Ich liebe gastfreundliche Menschen und es gefällt mir
mehr, wenn sie sich mir aus gutem Herzen, und nicht aus Interesse,
gefällig erweisen ... Des Stadthauptmanns Tochter ist gar nicht
übel ... und auch die Mama hat etwas an sich .... sodaß man noch
könnte .... Wirklich, dies Leben gefällt mir!

		Dritter Auftritt.

		Chlestakow und der
Kreisrichter.

		Kreisrichter (tritt ein, bleibt stehen; für sich).

		Gott, o Gott, ziehe mich wohlbehalten heraus!... Die Knie
knicken mir ein! (Laut, stramm, die Hand an der
Degenscheide.) Habe die Ehre, mich vorzustellen: Richter am
hiesigen Kreisgericht, Kollegienassessor Ljapkin-Tjapkin.

		Chlestakow.

		Bitte Platz zu nehmen. Sie sind also der Kreisrichter?

		Kreisrichter.

		Laut Beschluß des Adels ward ich achtzehnhundertsechzehn auf
drei Jahre zum Kreisrichter ernannt und bekleide diesen Posten bis
auf den heutigen Tag.

		Chlestakow.

		Und ist's vorteilhaft, Richter zu sein?

		Kreisrichter.

		Dreimal auf drei Jahre ernannt, habe ich auf die Empfehlung
meiner Vorgesetzten hin den St. Wladimirorden vierter Klasse
erhalten. (Beiseite.) Wie glühende
Kohlen brennt mir das Geld in der Hand!

		Chlestakow.

		Mir gefällt der Wladimirorden .... der St. Annenorden dritter
Klasse schon weniger ....

		Kreisrichter (streckt ein wenig die geballte Hand vor; für
sich).

		O Gott, mir ist, als sitz' ich auf glühenden Kohlen!

		Chlestakow.

		Was haben Sie da in der Hand?

		Kreisrichter (läßt erschreckt die Banknoten fallen).

		Ni – ichts.

		Chlestakow.

		Wie, nichts? Ich seh' es doch: Sie haben Geld fallen lassen.

		Kreisrichter (am ganzen Leibe bebend).

		Nein ... es ist ... ni – ichts! (Für
sich.) Gott, Gott – nun steh' ich vor Gericht ... da naht
der Verbrecherkarren!

		Chlestakow (hebt das Geld auf).

		Ja, das ist Geld.

		Kreisrichter (beiseite).

		Ja, ich bin verloren, verloren!

		Chlestakow.

		Wissen Sie was? Leihen Sie mir das Geld!

		Kreisrichter (schnell).

		Gewiß, gewiß ... mit dem größten Vergnügen! (Beiseite.) Nur Mut, nur Mut! Heilige Mutter Gottes,
ziehe mich aus der Patsche!

		Chlestakow.

		Ich habe, wissen Sie, während der Reise mein ganzes Geld
ausgegeben: dies und das, wissen Sie ... Übrigens schicke ich's
Ihnen von Hause sofort wieder zu.

		Kreisrichter.

		O bitte, wozu denn? Ich weiß ohnehin die Ehre zu schätzen! ....
Freilich, ich werde stets bestrebt sein .... mit meiner schwachen
Kraft, meinem Eifer und meiner Ergebenheit .... die Zufriedenheit
der Obrigkeit .... (Erhebt sich, in strammer
Haltung, die Hand an der Degenscheide.) Ich wage es nicht
länger, durch meine Gegenwart zu belästigen. Sollte vielleicht eine
Ordre ...

		Chlestakow.

		Was für eine Ordre?

		Kreisrichter.

		Ich meine, hinsichtlich des hiesigen Kreisgerichts ...

		Chlestakow.

		Nein, jetzt habe ich mit dem Gericht nichts zu schaffen .. nein,
nein, besten Dank.

		Kreisrichter (verbeugt sich und geht; für sich).

		Die Festung ist erobert!

		Chlestakow (allein).

		Der Kreisrichter ist – ein guter Mensch!

		Vierter Auftritt.

		Chlestakow und der
Postmeister (stramm, die Hand an der Degenscheide.)

		Postmeister.

		Habe die Ehre, mich vorzustellen: Postmeister, Hofrat
Schpekin.

		Chlestakow.

		Ah, willkommen! Ich bin ein Freund von angenehmer Gesellschaft.
Setzen Sie sich. Sie wohnen doch beständig hier?

		Postmeister.

		Zu dienen.

		Chlestakow.

		Mir gefällt dieses Städtchen. Freilich, – sonderlich zahlreich
ist die Bevölkerung nicht, doch was thut's? Es ist ja auch nicht
die Residenz! Habe ich recht?

		Postmeister.

		Vollkommen recht!

		Chlestakow.

		Nur in der Residenz herrscht ein bon-ton, nur dort findet man keine Gänseriche vom
Lande. Welcher Meinung sind Sie hierüber? Habe ich recht?

		Postmeister.

		Ganz und gar! (beiseite.) Er ist
durchaus nicht stolz: von allem redet er!

		Chlestakow.

		Und doch, müssen Sie mir zugeben, kann man auch in einer kleinen
Stadt glücklich leben?

		Postmeister.

		Vollkommen richtig!

		Chlestakow.

		Denn was braucht man hierzu? Meiner Meinung nach nur – geachtet
und aufrichtig geliebt zu sein! Nicht wahr?

		Postmeister.

		Vollkommen wahr!

		Chlestakow.

		Es freut mich, daß Sie mit mir einerlei Meinung sind.
Allerdings, man kann mich einen Sonderling nennen, aber das ist nun
mal mein Charakter! (Sieht ihm in die Augen;
für sich.) Wie wär's, wenn ich diesen Postmeister anpumpte?
(Laut). Es ist mir etwas Merkwürdiges
passiert: ich habe mich unterwegs ganz ausgegeben. Könnten Sie mir
wohl dreihundert Rubel leihen?

		Postmeister.

		Warum nicht? Warum nicht? Mit dem größten Vergnügen. Bitte,
hier! Ich stehe herzlich gern zu Diensten ...

		Chlestakow.

		Besten Dank. Ich muß gestehen, es ist mir auf den Tod zuwider,
wenn ich mich auf Reisen einschränken muß! Und wozu auch? Habe ich
recht?

		Postmeister.

		Durchaus. (Erhebt sich; stramm, die Hand an
der Degenscheide). Ich wage es nicht, Sie noch länger mit
meiner Gegenwart zu belästigen .... Vielleicht hätten Sie etwas
bezüglich der Postverwaltung zu bemerken?

		Chlestakow.

		Nein, durchaus nichts. (Der Postmeister
verbeugt sich und geht. Chlestakow allein, zündet sich eine Cigarre
an.) Der Postmeister scheint mir auch ein – guter Mensch zu
sein! Er ist wenigstens diensteifrig .... ich liebe solche
Leute!

		Fünfter Auftritt.

		Chlestakow und der
Schulrektor, der beinahe in das Zimmer gestoßen wird. Draußen ruft
jemand fast ganz laut: »Nur Mut, vorwärts!«

		Schulrektor

(furchtsam, doch stramm, die Hand an der
Degenscheide).

		Habe die Ehre, mich vorzustellen: Schulrektor, Titulärrat
Chlopow.

		Chlestakow.

		Ah, willkommen! Bitte, bitte, Platz zu nehmen! Wünschen Sie eine
Cigarre? (Reicht ihm eine Cigarre.)

		Schulrektor (schwankend für sich).

		Da haben wir's! .... Das kommt mir ganz unerwartet ... Soll ich
annehmen oder nicht?

		Chlestakow.

		Nehmen Sie, nehmen Sie; es ist eine recht anständige Cigarre.
Freilich, eine aus Petersburg ist's nicht. Dort rauchte ich
Cigarren zu fünfundzwanzig Rubel das Hundert .... ja, da leckt man
sich die Finger danach! Hier ist Feuer, rauchen Sie an.
(Reicht ihm ein Licht.)

		Schulrektor

(versucht anzurauchen und zittert am ganzen
Körper).

		Chlestakow.

		Umgekehrt, vom anderen Ende!

		Schulrektor 

(hat vor Schreck die Cigarre fallen lassen und spuckt aus; mit
einer Handbewegung für sich).

		Zum Teufel alles! Zu Grunde gerichtet hat mich die verfluchte
Schüchternheit!

		Chlestakow.

		Wie ich sehe, sind Sie kein Freund von Cigarren; ich jedoch,
offen gestanden, rauche sie mit Leidenschaft. Und dann hab' ich
noch eine schwache Seite: dem weiblichen Geschlecht gegenüber bin
ich durchaus nicht gleichgiltig. Und Sie? Welche gefallen Ihnen
mehr: die Brünetten oder die Blondinen?

		Schulrektor (findet vor Bestürzung keine Antwort).

		Chlestakow.

		Nun, offen heraus! Die Brünetten oder die Blondinen?

		Schulrektor.

		Das wag' ich nicht zu entscheiden.

		Chlestakow.

		Nein, bitte, ohne Ausflüchte! Ich möchte durchaus Ihren
Geschmack kennen.

		Schulrektor.

		So melde ich denn unterthänigst .... (für
sich.) Ich weiß nicht, was ich rede! Ein Mühlrad geht mir im
Kopf herum!

		Chlestakow.

		Aha! Sie wollen nicht gestehen! Gewiß hat's Ihnen eine Brünette
angethan! Nicht wahr? Gestehen Sie nur!

		Schulrektor (schweigt).

		Chlestakow.

		Ah, Sie erröten! Sehen Sie, sehen Sie?! Warum verheimlichen
Sie's denn?

		Schulrektor.

		Ich hin so konfus, Euer Wohlgeb .... Emin .... Durchl ....
(beiseite.) O verfluchte verräterische
Zunge!

		Chlestakow.

		Konfus? Hm, ich habe in der That so etwas im Blick, das konfus
macht: wenigstens muß jede Frau die Augen niederschlagen, wenn ich
sie ansehe. Nicht wahr?

		Schulrektor.

		Vollkommen richtig.

		Chlestakow.

		Ich befinde mich augenblicklich in einer merkwürdigen Lage: mein
ganzes Geld hab' ich unterwegs ausgegeben. Können Sie mir wohl
dreihundert Rubel leihen?

		Schulrektor (in
der Seitentasche fühlend, beiseite).

		Was nun, wenn ich sie nicht habe? Ah, ich habe, ich habe!
(Überreicht zitternd die Banknoten.)
–

		Chlestakow.

		Besten Dank.

		Schulrektor.

		Ich wage es nicht, Sie noch länger mit meiner Gegenwart zu
belästigen.

		Chlestakow.

		Leben sie wohl.

		Schulrektor (entfernt sich beinahe laufend; beiseite).

		Gott sei Lob und Dank! Nun wird er wohl die Schule nicht
inspizieren!

		Sechster Auftritt.

		Chlestakow und der Kurator
(stramm, die Hand an der Degenscheide.)

		Kurator.

		Habe die Ehre, mich vorzustellen: Kurator, Hofrat
Semljanika.

		Chlestakow.

		Guten Tag; bitte, nehmen Sie Platz.

		Kurator.

		Ich hatte die Ehre, Sie zu begleiten und Sie persönlich in der
meiner Aufsicht anvertrauten Anstalt zu empfangen.

		Chlestakow.

		Wohl, wohl, ich entsinne mich. Sie haben mir ein prächtiges
Frühstück vorgesetzt.

		Kurator.

		Ich halte es für ein Glück, dem Vaterlande dienen zu können.

		Chlestakow.

		Offen gestanden: eine gute Küche ist meine schwache Seite ...
Sagen Sie, bitte: mir scheint, Sie seien gestern etwas kleiner von
Wuchs gewesen. Nicht wahr?

		Kurator.

		Das ist sehr leicht möglich. (Nach einigem
Schweigen.) Ich darf wohl sagen, daß ich kein Opfer scheue
und eifrigst meinen Dienst erfülle. (Rückt
seinen Stuhl näher und spricht leise.) Hingegen der hiesige
Postmeister, – der thut rein gar nichts; alle Geschäfte sind
vernachlässigt: die Pakete werden zurückbehalten .... die
Adressaten müssen sie selbst heraussuchen. Sodann der Kreisrichter,
der kurz vor mir hier war: der fährt nur auf die Hasenjagd, hält
seine Hunde im Gerichtssaal und führt – wenn ich's gestehen soll
... und das muß ich zum Heil des Vaterlandes, wenngleich er mir
verwandt und befreundet ist! – führt ein höchst anstößiges Leben.
Ferner ist hier ein Gutsbesitzer Namens Dobtschinskij – Sie haben
ihn gesehen; kaum hat dieser Dobtschinskij den Fuß aus dem Hause
gesetzt – so sitzt auch schon der Kreisrichter bei seiner Frau ...
ich bin bereit, es zu beschwören! Sehen Sie nur die Kinder an:
keines gleicht Dobtschinskij, alle, selbst das jüngste Mädchen,
sind dem Kreisrichter sprechend ähnlich!

		Chlestakow.

		Was Sie sagen! Das hätte ich mir nicht gedacht.

		Kurator.

		Und dann der Schulrektor! Ich begreife gar nicht, wie die
Obrigkeit ihm ein solches Amt anvertrauen konnte! Er ist schlimmer
denn ein Jakobiner und flößt der Jugend solche gefährliche
Grundsätze ein, daß es sich gar nicht ausdrücken läßt! Wenn Sie
befehlen, werde ich Ihnen alles ausführlich zu Papier bringen.

		Chlestakow.

		Gut, bringen Sie's zu Papier; es wird mir sehr angenehm sein.
Ich liebe es, wissen Sie, wenn mir die Zeit zu lang dünkt, etwas
Unterhaltendes zu lesen .... Wie ist Ihr Name? Ich vergesse immer
....

		Kurator.

		Semljanika.

		Chlestakow.

		Richtig, Semljanika! Und, sagen Sie, haben Sie Kinder?

		Kurator.

		Freilich, fünf. Zwei sind schon erwachsen.

		Chlestakow.

		Erwachsen? Was Sie sagen! Und wie .... was für ....

		Kurator.

		Sie meinen, wie sie heißen?

		Chlestakow.

		Ja, wie heißen sie?

		Kurator.

		Nicolai, Iwan, Jelisaweta, Marja und Perepetuja.

		Chlestakow.

		Das ist brav!

		Kurator.

		Ich wage es nicht, Sie länger mit meiner Gegenwart zu belästigen
und Ihre kostbare Zeit zu rauben, die Sie heiligen Pflichten
weihen. (Verbeugt sich und will
gehen.)

		Chlestakow (ihn
begleitend).

		Bitte, das thut nichts. Es ist sehr drollig, was Sie mir da
erzählt haben! Bei Gelegenheit erzählen Sie mir ein Weiteres: ich
liebe das. (Kehrt zurück, öffnet schnell wieder
die Thür und ruft ihm nach.) He, Sie da! Wie heißen Sie noch
gleich? Ich vergesse immer Ihren Vor- und Zunamen .....

		Kurator (draußen).

		Artemij Filippowitsch.

		Chlestakow.

		Thun Sie mir einen Gefallen, Artemij Filippowitsch! Ich bin in
einer merkwürdigen Lage: mein ganzes Geld hab' ich unterwegs
ausgegeben. Könnten Sie mir wohl vierhundert Rubel leihen?

		Kurator (draußen).

		Bitte, hier.

		Chlestakow.

		Das trifft sich ja ausgezeichnet! Besten Dank!

		Siebenter Auftritt.

		Chlestakow, Dobtschinskij und
Bobtschinskij.

		Bobtschinskij.

		Habe die Ehre, mich vorzustellen: Einwohner dieser Stadt, Iwans
Sohn, Bobtschinskij.

		Dobtschinskij.

		Gutsbesitzer, Pjotr, Iwans Sohn, Dobtschinskij.

		Chlestakow (zu
Bobtschinskij).

		Ah, Sie hab' ich ja schon gesehen! Waren Sie damals nicht ins
Zimmer gefallen? Was macht Ihre Nase?

		Bobtschinskij.

		Beunruhigen Sie sich nicht: Gott sei Dank, sie ist schon wieder
angetrocknet, ganz angetrocknet!

		Chlestakow.

		Angetrocknet? Das ist brav, das freut mich. (Plötzlich in schroffem Ton.) Haben Sie Geld?

		Dobtschinskij.

		Geld? Wieso Geld?

		Chlestakow.

		Mir zu leihen, etwa tausend Rubel?

		Bobtschinskij.

		Eine solche Summe habe ich, bei Gott, nicht bei mir. Vielleicht
haben Sie, Pjotr Iwanytsch?

		Dobtschinskij.

		Auch ich habe nicht so viel mit: mein Geld ist ja in der Kasse
des Kollegiums der allgemeinen Fürsorge angelegt.

		Chlestakow.

		Nun, wenn Sie nicht tausend haben, so geben Sie hundert.

		Bobtschinskij (wühlt in seinen Taschen).

		Haben Sie keine hundert Rubel bei sich, Pjotr Iwanytsch? Ich
habe nur vierzig Banko.

		Dobtschinskij.

		Fünfundzwanzig hab' ich.

		Bobtschinskij.

		Suchen Sie sorgfältiger, Pjotr Iwanytsch! Ich weiß, in Ihrer
rechten Seitentasche hat sich die Naht aufgetrennt, da mag denn das
Geld hinuntergerutscht sein.

		Dobtschinskij.

		Auch da ist nichts, wahrhaftig!

		Chlestakow.

		Nun einerlei! Ich meinte nur so .... Auch fünfundsechzig Rubel
... das thut nichts. (Nimmt das
Geld.)

		Dobtschinskij.

		Gestatten Sie mir, daß ich zu einer sehr delikaten Angelegenheit
Ihre gütige Vermittlung nachsuche.

		Chlestakow.

		Was giebt's?

		Dobtschinskij.

		Die Angelegenheit ist sehr delikater Natur: Mein ältester Sohn
nämlich ist von mir vor der Ehe gezeugt worden ....

		Chlestakow.

		So?

		Dobtschinskij.

		Das heißt ... so pflegt man zu sagen .... ich habe ihn jedoch
ganz so gezeugt, als wenn's in der Ehe wäre; und nachträglich habe
ich alles, wie es sich gehört, durch eine legitime Heirat wieder
geordnet. Da möchte ich nun, daß er denn auch durchaus mein
legitimer Sohn sei und, wie ich, Dobtschinskij heiße.

		Chlestakow.

		Gut, mag er so heißen; ich habe nichts dagegen.

		Dobtschinskij.

		Ich würde Sie auch nicht belästigt haben, aber es ist schade um
den talentvollen Jungen. Er berechtigt zu großen Hoffnungen: ganze
Gedichte kann er auswendig hersagen, und findet er ein Messer, so
schnitzelt er sofort eine kleine Droschke, so geschickt wie der
erste Tausendkünstler. Pjotr Iwanytsch kann's bezeugen.

		Bobtschinskij.

		Ja, es ist ein sehr fähiges Kind.

		Chlestakow.

		Gut, gut! Ich werde Sorge tragen ... werde gehörigen Orts
vorstellig werden ... ich hoffe, es wird sich machen lassen ... ja,
ja. (Zu Bobtschinskij.) Und Sie, hätten
Sie auch ein Anliegen an mich?

		Bobtschinskij.

		Ja, eine sehr ergebenste Bitte ...

		Chlestakow.

		Nämlich?

		Bobtschinskij.

		Ich bitte Sie ergebenst .... wenn Sie nach Petersburg kommen
..... so sagen Sie allen dortigen Würdenträgern, Senatoren und
Admirälen: Ew. Durchlaucht – oder: Ew. Excellenz – in der und der
Stadt wohnt Pjotr Iwanytsch Bobtschinskij. Nichts weiter als: wohnt
Pjotr Iwanytsch Bobtschinskij.

		Chlestakow.

		Sehr schön.

		Bobtschinskij.

		Und sollten Sie mit dem Kaiser reden, so sagen Sie auch dem
Kaiser: Ew. kaiserliche Majestät, das ist die Stadt, in welcher
Pjotr Iwanytsch Bobtschinskij wohnt.

		Chlestakow.

		Sehr schön.

		Dobtschinskij.

		Verzeihen Sie, daß wir Sie mit unserer Gegenwart belästigt
haben.

		Bobtschinskij.

		Verzeihen Sie, daß wir Sie mit unserer Gegenwart belästigt
haben.

		Chlestakow.

		Thut nichts, thut nichts; war mir sehr angenehm. (Geleitet sie hinaus.) [bookmark: text3]F3

		Achter Auftritt.

		Chlestakow (allein).

		Es giebt hier viele Beamte. Und wie es mir scheint, hält man
mich für einen Würdenträger. Da werde ich ihnen gestern recht
tüchtig blauen Dunst vorgemacht haben. Die Narren! Wie wär's, wenn
ich das alles Trjapitschkin schilderte? Er schreibt Feuilletons, –
mag er ihnen einen kräftigen Nasenstüber versetzen! He, Ossip,
bring mir Papier und Tinte. (Ossip streckt den
Kopf zur Thür herein und sagt »gleich.«) Ja, wen
Trjapitschkin zur Zielscheibe seines Spottes macht, der hüte sich!
Der verschont den leiblichen Vater nicht, wenn's einen spitzen Witz
gilt. Zudem liebt er das Geld .... Übrigens sind diese Beamten
recht harmlose Menschen, und es ist ein schöner Zug von ihnen, daß
sie mir Geld geliehen haben. Halt, will mal nachzählen, wie viel
ich schon habe. Diese dreihundert sind vom Kreisrichter; diese
dreihundert vom Postmeister .... sechshundert .... siebenhundert
.... achthundert .... welch schmierige Banknote! .... achthundert
.... neunhundert. Sieh mal an, über tausend! .... Ach, wenn mir
jetzt der Kapitän über den Weg liefe: dem würde ich zeigen, wie man
spielt!

		Neunter Auftritt.

		Chlestakow und Ossip (der
Tinte und Papier bringt).

		Chlestakow.

		Siehst du nun, du Dummkopf, wie man mich empfangen hat und wie
man mich bewirtet?! (fängt zu schreiben
an.)

		Ossip.

		Gott sei Dank. Aber wissen Sie was, Iwan Alexandrowitsch?

		Chlestakow.

		Nun?

		Ossip.

		Fahren wir! Bei Gott, es ist Zeit!

		Chlestakow (schreibend).

		Unsinn! Warum?

		Ossip.

		So ... Gott mit ihnen allen! Zwei Tage haben wir hier lustig
gelebt, – und nun ist's genug! Lassen Sie sich nicht länger mit den
Leuten ein, spucken Sie auf alles! Das Glück ist unbeständig:
plötzlich kann irgend ein anderer kommen ..... bei Gott, Iwan
Alexandrowitsch! .... Und Pferde giebt's hier – großartig!
Windschnell würden sie uns davonführen!

		Chlestakow (schreibend).

		Nein, ich möchte hier noch ein Weilchen bleiben. Es hat auch
morgen Zeit.

		Ossip.

		Warum morgen? Bei Gott, Iwan Alexandrowitsch, fahren wir heute!
Freilich erweist man Ihnen hier viel Ehre, aber es ist doch besser,
wenn wir uns aus dem Staube machen! Man hält Sie ja für einen
anderen! Und auch Ihr Herr Vater wird zürnen, daß Sie so lange
fortbleiben! Wirklich, es würde eine prächtige Fahrt geben: die
besten Pferde würde man uns vorspannen!

		Chlestakow (schreibend).

		Nun gut, es sei. Erst aber trage diesen Brief zur Post und dann
bestelle, meinetwegen, auch die Postpferde. Aber sieh zu, daß es
wirklich gute Pferde sind. Sage den Fuhrleuten, daß ich jedem einen
Rubel Trinkgeld gebe: sie sollen mich wie einen Feldjäger fahren
und müssen die ganze Zeit über Lieder singen! ... (Fährt zu schreiben fort.) Ich kann's mir
vorstellen: Trjapitschkin wird sich krank lachen!

		Ossip.

		Sollte ich den Brief nicht durch einen hiesigen Diener besorgen
lassen? Um keine Zeit zu verlieren, würde ich derweil
einpacken.

		Chlestakow.

		Gut, thu's; doch bringe mir zuvor ein Licht.

		Ossip (geht
heraus und spricht draußen).

		He, Kamerad! Erst wirst du einen Brief zur Post tragen ... der
Postmeister soll ihn frankieren ... und dann sagst du, daß man
sofort meinem Herrn das beste Dreigespann schicke, – Kurierpferde!
Das Wegegeld, sag', zahlt mein Herr nicht: der Staat bezahlt die
Reise. Und sputen soll man sich, sonst wird mein Herr böse. Wart,
der Brief ist noch nicht fertig.

		Chlestakow (im
Schreiben fortfahrend).

		Ich bin neugierig, zu wissen, wo er jetzt wohnt. In der
Poststraße oder in der Erbsenstraße? Er liebt es ja, oft das
Quartier in wechseln, – ohne bezahlt zu haben .... Will doch auf
gut Glück in die Poststraße adressieren! (Faltet den Brief zusammen und schreibt die Adresse. Ossip
bringt ein Licht, er versiegelt das Schreiben. In diesem Augenblick
hört man Dershimordas Stimme: »Zurück, du Bocksbart! Es ist
befohlen, niemand vorzulassen!« Chlestakow giebt Ossip den
Brief.) So, nun trag' ihn fort.

		Stimmen der Kaufleute.

		Laß uns ein, Freund! Du darfst uns nicht abweisen! Wir kommen in
Geschäften.

		Dershimordas Stimme.

		Zurück, sag ich! Er empfängt nicht! Er schläft! (Der Lärm nimmt zu.)

		Chlestakow.

		Was giebt's da, Ossip? Schau mal nach, was da los ist.

		Ossip (schaut
aus dem Fenster).

		Da stehen Kaufleute und wollen herein, doch der Quartalaufseher
läßt sie nicht. Sie schwenken mit einem Papier: gewiß wollen sie zu
Ihnen.

		Chlestakow (tritt ans Fenster).

		Was giebt's, liebe Leute?

		Stimmen der Kaufleute.

		An deine Gnaden wenden wir uns! Befiehl, Herr, daß man dir
unsere Bittschriften einhändige!

		Chlestakow.

		Sie mögen kommen, laßt sie ein. Ossip, geh, sag' ihnen, sie
mögen eintreten. (Ossip ab. Chlestakow nimmt
durchs Fenster die Bittschriften in Empfang, entfaltet eine und
liest.) »Seiner hochwohlgebornen Durchlauchtigkeit, dem
Finanzherrn, vom Kaufmann Abdulin« .... Weiß der Teufel, was das
heißen soll! Einen solchen Rang und Titel giebt's gar nicht!

		Zehnter Auftritt.

		Chlestakow und die Kaufleute
(die einen Korb Wein und Zuckerhüte bringen).

		Chlestakow.

		Was giebt's, liebe Leute?

		Die Kaufleute.

		Wir nahen deiner Gnaden mit einer demütigsten Klage.

		Chlestakow.

		Was wünscht ihr also?

		Die Kaufleute.

		Richte uns nicht zu Grunde, Herr! Ganz unverdient müssen wir die
größten Kränkungen ertragen!

		Chlestakow.

		Von wem?

		Einer der Kaufleute.

		Vom Stadthauptmann. Einen solchen Stadthauptmann, Herr, hat's
auf Erden noch nie gegeben! Es läßt sich gar nicht beschreiben, wie
er uns beleidigt! An den Bettelstab bringt er uns durch seine
Einquartierungen – das Leben möchte man sich nehmen! Und hätte er
noch wenigstens Grund und Ursache! Aber mir nichts dir nichts packt
er einen am Bart und sagt: »Ach, du Tatar!« Bei Gott! Ja, wenn
wir's noch an etwas fehlen ließen, – doch wir erfüllen alles, was
Rechtens ist: die Kleider für seine Frau Gattin und die Tochter
liefern wir ohne Widerrede. Aber er will eben alles haben, bei
Gott! Kommt er in den Laden, so nimmt er, was ihm unter die Hände
fällt. Sieht er ein Stück Tuch, so meint er: »Ei, das ist ja ein
feines Tuch; trag's mir mal nach Hause!« Und man trägt's .... das
Stück aber enthält gegen fünfzig Arschin!

		Chlestakow.

		Ist's möglich? Das ist ja ein Spitzbube?!

		Einer der Kaufleute.

		Bei Gott! Niemand erinnert sich, je von einem solchen
Stadthauptmann gehört zu haben! Sobald wir ihn kommen sehen,
schaffen wir schnell das Beste im Laden auf die Seite, damit er's
nicht findet. Doch nicht nur Delikatessen nimmt er, – jeden Quark
steckt er ein. Da haben wir z. B. gedörrte Pflaumen, die schon
sieben Jahre lagern – mein Ladenjunge würde sie nicht essen! – er
aber fährt mit allen fünf Fingern in die Tonne! An seinem
Namenstage – der auf den heiligen Anton fällt – bringen wir ihm,
was er braucht, in Hülle und Fülle; doch das genügt ihm nicht. Er
meint, sein Namenstag falle auch auf den heiligen Onufrij. Was
thun? Ob wir wollen oder nicht – wir müssen auch den heiligen
Onufrij feiern!

		Chlestakow.

		Das ist ja der reine Räuber!

		Einer der Kaufleute.

		Bei Gott! Und wagt man's, Widerspruch zu erheben – legt er einem
ein ganzes Regiment Soldaten ins Quartier. Oder aber er läßt die
Thür schließen und sagt: »Ich werde dich keiner körperlichen Strafe
unterwerfen und auch nicht foltern, denn das – sagt er – ist vom
Gesetz verboten; aber du sollst mir, mein Bester, Hering essen und
dursten!«

		Chlestakow.

		Ach, der Halunke! Dafür verdient er ja, nach Sibirien verschickt
zu werden!

		Einer der Kaufleute.

		Wohin immer deine Gnaden ihn befördern sollte, – ist er erst
weit fort, wird alles wieder gut! Verschmähe nicht unser Salz und
Brot, Herr; laß uns dir mit diesen Zuckerhüten und diesem Körbchen
Wein danken!

		Chlestakow.

		Wo denkt ihr hin? O nein, bestechen laß ich mich nicht! ....
Allenfalls, wenn ihr mir dreihundert Rubel leihen wolltet, – das
wäre was anderes, das kann ich annehmen.

		Die Kaufleute.

		Mit Vergnügen! Bist du doch unser Vater! (Geld hervorziehend.) Doch was sind dreihundert
Rubel? Nimm fünfhundert, – und hilf uns!

		Chlestakow.

		Es sei: geliehenes Geld – dagegen sag' ich kein Wort, das nehm'
ich an.

		Die Kaufleute (präsentieren das Geld auf einem silbernen
Teller).

		Bitte, behalte zugleich den Präsentierteller.

		Chlestakow.

		Auch den Präsentierteller? Na, meinetwegen!

		Die Kaufleute (sich verbeugend).

		So nimm doch sogleich auch die Zuckerhüte!

		Chlestakow.

		O nein, bestechen laß ich mich nicht!

		Ossip.

		Euer Hochwohlgeboren, warum nehmen Sie nicht? Nehmen Sie: auf
der Reise kann jede Kleinigkeit große Dienste leisten! Gieb her die
Zuckerhüte und den Wein, her damit, wir können alles verwerten! Was
ist da? Ein Strickchen? Her damit! Auch ein Strickchen ist nützlich
auf Reisen: nimmt der Wagen irgendwo Schaden – wird der Bruch
verbunden.

		Die Kaufleute.

		Und also, erweise uns Gnade, Durchlauchtigkeit. Wenn du unserem
Flehen kein Gehör schenkst, wissen wir uns weiter keinen Rat. Dann
ist's besser, wir hängen uns auf!

		Chlestakow.

		Unbedingt, unbedingt! Ich werde mein Mögliches thun.
(Die Kaufleute entfernen sich. Man hört eine
Frauenstimme: »Nein, du darfst mich nicht abweisen; bei ihm selbst
werde ich dich verklagen; stoße mich nicht so weh!«) « Wer
ist da? (Tritt ans Fenster.) Was
giebt's, liebe Frau?

		Zwei Frauenstimmen.

		Ich flehe um Barmherzigkeit. Leihe mir Gehör, Herr!

		Chlestakow (zum
Fenster hinaus).

		Laßt sie vor.

		Elfter Auftritt.

		Chlestakow, die
Schlossersfrau und die Unteroffiziersfrau.

		Schlossersfrau (fällt ihm zu Füßen).

		Gnade, Barmherzigkeit!

		Unteroffiziersfrau.

		Barmherzigkeit. Gnade!

		Chlestakow.

		Wer seid ihr eigentlich?

		Unteroffiziersfrau.

		Ich bin die Frau des Unteroffiziers Iwanow.

		Schlossersfrau.

		Ich bin die Frau eines hiesigen Kleinbürgers, eines Schlossers;
Fewronja Petrowna Poschljopkina ist mein Name; ich will ....

		Chlestakow.

		Halt! Eine nach der anderen! Was verlangst du?

		Schlossersfrau.

		Barmherzigkeit! Schütze mich vor dem Stadthauptmann. Gott
schicke dem Halunken alles Kreuz, er strafe ihn und seine Kinder,
seine Onkel und seine Tanten!

		Chlestakow.

		Wieso?

		Schlossersfrau.

		Meinen Manne hat er die Stirn rasieren lassen und ihn unter die
Soldaten gesteckt, – und die Reihe war gar nicht mal an uns! Der
Halunke! Und zudem verbietet es das Gesetz: mein Mann ist
verheiratet!

		Chlestakow.

		Wie hat er's denn thun können?

		Schlossersfrau.

		Er that's, der Spitzbube, er that's – Gott suche ihn heim in
dieser und in jener Welt! Unheil treffe seine Tante, wenn er eine
hat; und lebt ihm noch der Vater, so möge die Canaille ersticken
und krepieren! Der Gauner! Die Reihe war an dem Schneiderssohn, der
zudem ein Trunkenbold ist – aber die Eltern kauften ihn durch ein
reiches Geschenk los, sodaß sich der Halunke an die Kaufmannsfrau
Pantelejewa machen mußte; aber auch die Pantelejewa verehrte seiner
Gemahlin drei Stück Leinwand. Da kam er zu mir. »Was hast du –
meint er – von deinem Manne! Der taugt ja nichts mehr!« Das weiß
ich besser, ob er noch taugt oder nicht, das ist meine Sache! »Er
ist – meint er – ein Dieb; und wenn er auch bisher nicht gestohlen
hat, so thut das nichts: – meint er – er wird schon noch stehlen,
und muß ohne das im nächsten Jahre unter die Rekruten.« Der
Halunke! Was thu' ich nun ohne Mann? Ich habe auch meine weiblichen
Schwächen! O, daß der Himmel seine ganze Sippe mit Blindheit
schlage, und lebt noch die Schwiegermutter, so soll auch die
Schwiegermutter –

		Chlestakow.

		Schon gut, schon gut! Nun, und du? (Schafft
die Schlossersfrau aus dem Zimmer.)

		Schlossersfrau.

		Vergiß nicht! Sei mein zweiter Vater! Übe Barmherzigkeit!

		Unteroffiziersfrau.

		Ich komme mit einer Beschwerde gegen den Stadthauptmann

		.

		Chlestakow.

		Was giebt's? Sprich kurz und bündig!

		Unteroffiziersfrau.

		Durchpeitschen hat er mich lassen!

		Chlestakow.

		Wie?

		Unteroffiziersfrau.

		Aus Irrtum. Wir Weiber zankten uns auf dem Markte, die Polizei
kam etwas spät zur Stelle, packte mich und richtete mich so übel
zu, daß ich zwei Tage nicht sitzen konnte.

		Chlestakow.

		Ja, was läßt sich denn jetzt thun?

		Unteroffiziersfrau.

		Thun läßt sich jetzt freilich nichts. Doch laß ihn für das
Mißverständnis ein Strafgeld zahlen! Ich muß jede glückliche
Gelegenheit benutzen: das Geld könnte ich jetzt sehr gut
brauchen.

		Chlestakow.

		Gut, gut. Geh jetzt, ich werde die Sache ordnen. (Durchs Fenster ragen Hände mit Bittschriften.) Wer
ist da noch? (Tritt ans Fenster.) Nein,
nein, ich will nicht mehr, es ist genug! (Vom
Fenster abtretend.) Das ist ja langweilig, hol's der Teufel!
Weise sie ab, Ossip!

		Ossip (schreit
am Fenster).

		Fort mit euch, fort! Er hat keine Zeit jetzt, kommt morgen
wieder! (Die Thür öffnet sich und es erscheint
eine Figur im Friesmantel mit ungeschorenem Barte, die Lippe dick
geschwollen, die Wange verbunden; im Hintergrunde sieht man noch
einige andere Gestalten.)

		Ossip.

		Zurück! Nicht frech sein! (Stemmt dem ersten
die Hände gegen den Bauch, drängt sich mit ihm ins Vorzimmer und
wirft die Thür zu.)

		Zwölfter Auftritt.

		Chlestakow und Marja
Antonowna.

		Marja Antonowna.

		Ach!

		Chlestakow.

		Warum haben Sie sich erschreckt, mein Fräulein?

		Marja Antonowna.

		Nein, ich habe mich nicht erschreckt.

		Chlestakow (sich zierend).

		O, mein Fräulein, es ist mir sehr angenehm, daß sie mich für
einen Mann halten, der ... Darf ich fragen, wohin Sie wollten?

		Marja Antonowna.

		Ich wollte nirgends hin.

		Chlestakow.

		Warum aber, zum Beispiel, wollten Sie nirgends hin?

		Marja Antonowna.

		Ich glaubte, Mama wäre hier ....

		Chlestakow.

		Nein, ich möchte es durchaus wissen, warum Sie nirgends hin
wollten?

		Marja Antonowna.

		Ich habe Sie gestört: Sie waren gewiß mit eine wichtigen
Angelegenheit beschäftigt.

		Chlestakow (sich zierend).

		Ihre Augen sind schöner als alle wichtigen Angelegenheiten! Sie
können mich nicht stören, in keiner Weise; im Gegenteil: das Glück
folgt Ihren Schritten!

		Marja Antonowna.

		Sie sprechen als Residenzbewohner.

		Chlestakow.

		Nur zu Ihnen, als dem reizendsten Wesen! Darf ich so glücklich
sein, Ihnen einen Stuhl anzubieten? Doch nein, kein Stuhl, – ein
Thron gebührt Ihnen!

		Marja Antonowna.

		Wirklich, ich weiß nicht ... Ich hatte es so eilig ...
(Setzt sich.)

		Chlestakow.

		Wie wunderhübsch Ihr Busentuch ist!

		Marja Antonowna.

		Sie sind ein Spötter, Sie machen sich lustig über mich
Kleinstädterin ....

		Chlestakow.

		O, könnte ich Ihr Tuch sein, um Ihren Lilienhals zu
umfangen!

		Marja Antonowna.

		Ich verstehe .... Ihre Worte gar nicht .... Sie sprechen von
einem Tuch .... Was für ein sonderbares Wetter wir heute haben!

		Chlestakow.

		Ihre Lippen, mein Fräulein, sind schöner als jedes Wetter!

		Marja Antonowna.

		Sie sprechen immer solche Sachen .... Ich möchte Sie lieber
bitten, mir zur Erinnerung einige Verse ins Album zu schreiben. Sie
kennen gewiß eine Menge.

		Chlestakow.

		Für Sie, mein Fräulein, alles, was Sie wollen! Welche Verse
befehlen Sie?

		Marja Antonowna.

		Einerlei, welche, – aber hübsche, neue!

		Chlestakow.

		Ach, solcher kenne ich eine Unmasse!

		Marja Antonowna.

		Sagen Sie denn, was für Verse werden Sie mir einschreiben?

		Chlestakow.

		Wozu sie hersagen? Ich kenne sie ja ohne das!

		Marja Antonowna.

		Ach, ich liebe so sehr Gedichte!

		Chlestakow.

		Ich habe davon einen großen Vorrat. Wollen Sie z. B. dies: »O
du, der du in deinem Jammer Murrst wider Gott, du armer Mensch!«
oder ähnliche .... sie fallen mir im Augenblick nicht ein .... Doch
das thut nichts. Lieber werde ich Ihnen meine Liebe schildern, die
von den Strahlen Ihrer Blicke .... (Rückt den
Stuhl näher.)

		Marja Antonowna.

		Liebe? Ich verstehe nicht, was Liebe ist .... habe die Liebe nie
gekannt .... (Rückt den Stuhl fort.)

		Chlestakow (rückt näher).

		Warum rücken Sie Ihren Stuhl fort? Es ist angenehmer, wenn wir
recht nahe bei einander sitzen.

		Marja Antonowna (fortrückend).

		Warum denn nahe? Wir können auch fern voneinander sitzen.

		Chlestakow (ihr
näher rückend).

		Warum denn fern? Wir können auch nahe bei einander sitzen.

		Marja Antonowna (fortrückend).

		Warum denn nah?

		Chlestakow (ihr
näher rückend).

		Es scheint Ihnen ja nur, daß es nahe ist; bilden Sie sich ein,
es wäre fern. O, wie wäre ich glücklich, könnte ich Sie in meine
Arme schließen!

		Marja Antonowna (nach dem Fenster blickend).

		Was war das? Flog nicht etwas vorüber? Eine Elster oder ein
anderer Vogel?

		Chlestakow (küßt sie auf die Schulter und blickt nach dem
Fenster).

		Eine Elster.

		Marja Antonowna (erhebt sich unwillig).

		Nein, das ist zu viel! Eine solche Dreistigkeit! ....
(will fort.)

		Chlestakow (sie
zurückhaltend).

		Fräulein, verzeihen Sie mir: ich that's aus Liebe, nur aus
Liebe!

		Marja Antonowna.

		Sie halten mich für eine Einfalt vom Lande .... (will sich losreißen.)

		Chlestakow (hält sie zurück).

		Aus Liebe geschah's, aus Liebe! Ich habe nur gescherzt, Marja
Antonowna, zürnen Sie mir nicht! Ich bin bereit, Sie kniefällig um
Vergebung zu flehen! (Fällt auf die
Knie.) Verzeihung, Verzeihung! Sie sehen, ich liege auf den
Knien.

		Dreizehnter Auftritt.

		Die vorigen und Anna
Andrejewna.

		Anna Andrejewna (sieht Chlestakow knien).

		Ach, welche Gruppe!

		Chlestakow (aufspringend, beiseite).

		Hol sie der Teufel!

		Anna Andrejewna (zur Tochter).

		Was soll das heißen, mein Fräulein? Was ist das für ein
Benehmen?

		Marja Antonowna.

		Wirklich, Mama, ich ....

		Anna Andrejewna.

		Fort aus diesem Zimmer! Auf der Stelle! Hörst du? Und wage es
nicht, mir unter die Augen zu kommen! (Marja
Antonowna entfernt sich weinend.) Verzeihen Sie, aber ich
muß gestehen, ich bin dermaßen überrascht ....

		Chlestakow (beiseite).

		Die ist auch gar nicht übel und sehr appetitlich! (Wirft sich auf die Knie.) Gnädige Frau, Sie sehen,
die Glut der Liebe verzehrt mich!

		Anna Andrejewna.

		Wie, Sie knien? Ach, stehen Sie auf, stehen Sie auf: die Diele
hier ist nicht ganz rein!

		Chlestakow.

		Nein, kniend, kniend will ich mein Urteil hören, sei's Leben
oder Tod!

		Anna Andrejewna.

		Aber erlauben Sie: ich fasse noch nicht den Sinn Ihrer Worte.
Wenn ich nicht irre, machten Sie eben meiner Tochter eine
Deklaration ....

		Chlestakow.

		Nein, in Sie bin ich verliebt! Mein Leben hängt an einem Haar!
Wenn Sie meine treue Liebe nicht krönen, bin ich unwürdig des
irdischen Daseins! Mit Flammen im Busen bitt' ich Sie um Ihre
Hand!

		Anna Andrejewna.

		Aber erlauben Sie mir die Bemerkung: ich bin gewissermaßen ....
verheiratet.

		Chlestakow.

		Das thut nichts! Die Liebe unterscheidet nicht, und schon
Karamsin hat gesagt: »Die Gesetze verdammen.« Wir eilen unter den
Schattenhort der Fluten .... Ihre Hand. ich bitte um Ihre Hand!

		Vierzehnter Auftritt.

		Die vorigen und Marja
Antonowna (stürzt herein).

		Marja Antonowna.

		Mama, Papa läßt sagen, daß .... (Sieht
Chlestakow auf den Knien.) Ach, welche Gruppe!

		Anna Andrejewna.

		Nun, was giebt's, was hast du, was willst du? Leichtsinniges
Ding! Kommt gerannt wie eine tolle Katze! Worüber wunderst du dich?
Worüber staunst du? Wirklich, du bist wie ein dreijähriges Kind;
man merkt's dir gar nicht an, gar nicht, gar nicht, daß du schon
achtzehn zählst! Ich weiß nicht, wann du vernünftig werden und dich
so benehmen wirst, wie es sich für ein wohlerzogenes Fräulein
schickt! Wann wirst du lernen, was feine Sitte und solides Betragen
sind?

		Marja Antonowna (unter Thränen).

		Wirklich, Mama, ich wußte nicht ....

		Anna Andrejewna.

		In deinem Kopfe herrscht beständiger Zugwind! Nach
Ljapkin-Tjapkins Töchtern richtest du dich, und ihnen gerade
solltest du nichts absehen. Denn du hast andere Beispiele vor Augen
– deine Mutter! Sie solltest du dir zum Muster nehmen!

		Chlestakow (ergreift der Tochter Hand).

		Anna Andrejewna, stehen Sie unserem Glück nicht entgegen, segnen
Sie unsere treue Liebe!

		Anna Andrejewna (stutzend).

		Also in sie sind Sie ....

		Chlestakow.

		Entscheiden Sie: Leben oder Tod!

		Anna Andrejewna.

		Siehst du nun, du Närrin, siehst du? Deinetwegen, nichtsnutziges
Ding, geruhte der Gast vor mir zu knien, und du kommst
hereingestürzt wie eine Wahnsinnige! Wirklich, du hast es verdient,
daß ich mich weigerte, denn eines solchen Glückes bist du
unwürdig!

		Marja Antonowna.

		Ich thu's nicht wieder, Mama, wirklich, ich thu's nicht
wieder!

		Fünfzehnter Auftritt.

		Die vorigen und der
Stadthauptmann (kommt atemlos).

		Stadthauptmann.

		Excellenz! Richten Sie mich nicht zu Grunde! Gnade!

		Chlestakow.

		Was haben Sie?

		Stadthauptmann.

		Die Kaufleute haben sich bei Ihnen, Excellenz, über mich
beschwert. Doch bei meiner Ehre versichere ich Ihnen: mehr als die
Hälfte von dem, was sie gesagt, ist erlogen. Sie selbst betrügen
und hauen die Käufer übers Ohr. Auch die Unteroffiziersfrau lügt,
ich hätte sie durchpeitschen lassen! Sie lügt, bei Gott, sie lügt:
sie hat sich selbst durchgepeitscht!

		Chlestakow.

		Was kümmert mich die Unteroffiziersfrau? Hol sie der Geier!

		Stadthauptmann.

		Glauben Sie ihnen nicht, glauben Sie ihnen nicht! Das sind
solche Lügner .... selbst so ein kleines Kind würde ihnen nicht
glauben! In der ganzen Stadt sind sie als Lügner verschrien! Und
Spitzbuben sind's, Spitzbuben, wie ähnliche die Erde nicht getragen
hat!

		Anna Andrejewna.

		Weißt du auch, welche Ehre uns Iwan Alexandrowitsch erweist ? Er
bittet um die Hand unserer Tochter!

		Stadthauptmann.

		Wie? Was? Bist du verrückt? Halten zu Gnaden, Excellenz: sie
bekommt manchmal Anfälle von Dummheit .... woran bereits ihre
Mutter gelitten hat.

		Chlestakow.

		Ja, ich bitte um ihre Hand. Denn ich bin verliebt.

		Stadthauptmann.

		Das kann ich nicht glauben, Excellenz!

		Anna Andrejewna.

		Man sagt dir doch ....

		Chlestakow.

		Ich scherze nicht ... ich kann vor Liebe um den Verstand
kommen.

		Stadthauptmann.

		Ich wage nicht, es zu glauben; einer solchen Ehre bin ich
unwürdig.

		Chlestakow.

		Ja, wenn Sie mir Marja Antonownas Hand verweigern, so ... thu'
ich ... weiß der Teufel, was!

		Stadthauptmann.

		Ich kann's nicht glauben: Excellenz geruhen zu scherzen!

		Anna Andrejewna.

		Ach, bist du ein Klotz! Hörst du denn nicht, verstehst du denn
nicht ....

		Stadthauptmann.

		Kann's nicht glauben.

		Chlestakow.

		Geben Sie sie mir, geben Sie! Ich bin ein verzweifelter Mensch
und zu allem fähig: wenn ich mich tot schieße, kommen Sie vor
Gericht!

		Stadthauptmann.

		Herr des Himmels! Bei Gott, ich bin unschuldig an Seele und
Leib! Zürnen Sie nicht, Excellenz! Geruhen Sie zu thun, was Sie für
gut finden! In meinem Kopfe geht alles drüber und drunter; so dumm,
wie jetzt, bin ich noch nie gewesen!

		Anna Andrejewna.

		Und nun erteile den Segen! (Chlestakow und
und Marja Antonowna treten vor ihn hin und neigen das
Haupt.)

		Stadthauptmann.

		Gott der Herr segne euch, – ich aber bin unschuldig.
(Chlestakow und Marja Antonowna küssen sich.
Der Stadthauptmann schaut sie an.) Was Teufel? In der That!
(Reibt sich die Augen.) Ja, ja, sie
küssen sich, küssen sich wahrhaftig wie Braut und Bräutigam! Nein,
so ein Glück! (Hüpft vor Freude.) Bravo,
Anton, Bravo! Bravo, Stadthauptmann, Bravo!

		Sechzehnter Auftritt.

		Die vorigen und
Ossip.

		Ossip.

		Die Pferde stehen bereit.

		Chlestakow.

		Ah, schön ... sofort.

		Stadthauptmann.

		Sie reisen ab?

		Chlestakow.

		Ja, ich fahre.

		Stadthauptmann.

		Und wann, mein' ich .... Sie geruhten doch, glaub' ich, auf eine
Hochzeit anzuspielen?

		Chlestakow.

		Ich fahre nur auf einen Augenblick, auf einen Tag zu meinem
Onkel – einem reichen alten Mann – und bin schon morgen wieder
zurück.

		Stadthauptmann.

		Wir dürfen Sie nicht zurückhalten, – in der Hoffnung einer
glücklichen Rückkehr.

		Chlestakow.

		Gewiß, gewiß .... bei mir ist alles: gesagt, gethan ... Ade,
meine Liebe .... nein, ich finde keine Worte! Ade, mein Herz!
(küßt ihre Hand.)

		Stadthauptmann.

		Vielleicht benötigen Sie etwas für die Reise? Wenn ich nicht
irre, fehlte es Ihnen an Geld?

		Chlestakow.

		O nein, wozu das?! (Bedenkt sich.)
Übrigens ... hm, ja ....

		Stadthauptmann.

		Wie viel wünschen Sie?

		Chlestakow.

		Sie gaben mir damals zweihundert – das heißt nicht zweihundert,
sondern vierhundert .... ich will mir ihren Irrtum nicht zu nutze
machen .... Nun, da geben Sie mir jetzt ebenso viel, damit's rund
achthundert ausmacht.

		Stadthauptmann.

		Sofort. (Nimmt Geld aus seiner
Brieftasche.) Und wie gut es sich trifft: die Banknoten sind
ganz neu!

		Chlestakow.

		Ja ja! (Betrachtet die Banknoten.)
Das ist ausgezeichnet! Heißt es nicht: neue Banknoten bringen neues
Glück?

		Stadthauptmann.

		Vollkommen richtig.

		Chlestakow.

		So leben Sie denn wohl, Anton Antonowitsch! Ich bin Ihnen für
Ihre Gastfreundschaft sehr verbunden; offen gestanden: noch
nirgends ward mir eine so gute Aufnahme zu teil. Leben Sie wohl,
Anna Andrejewna! Ade, Marja Antonowna, ade, mein Herz!

		Hinter der Scene.

		Chlestakows Stimme.

		Ade, Marja Antonowna, Engel meiner Seele!

		Des Stadthauptmanns Stimme.

		Wie, Sie fahren in einem einfachen Postwagen!

		Chlestakows Stimme.

		Ja, ich bin daran gewöhnt. Die Federn verursachen mir
Kopfschmerzen.

		Des Postillons Stimme.

		Tprrr! ....

		Des Stadthauptmanns Stimme.

		Dann legen Sie doch wenigstens etwas unter .... Einen Teppich
zum Beispiel. Befehlen Sie einen Teppich?

		Chlestakows Stimme.

		Nein, wozu denn? Das ist unnötig! Übrigens, meinetwegen, lassen
sie einen Teppich geben.

		Des Stadthauptmanns Stimme.

		Awdotja! Lauf in die Vorratskammer und hole den besten Teppich –
den persischen, mit blauem Grunde. Geschwind!

		Des Postillons Stimme.

		Tprrr!

		Des Stadthauptmanns Stimme.

		Wann befehlen Sie, daß wir Sie erwarten?

		Chlestakows Stimme.

		Morgen oder übermorgen.

		Ossips Stimme.

		Ah, der Teppich! Leg' ihn hierher, so! Und nun stopfe Heu
herein, von dieser Seite.

		Des Postillons Stimme.

		Tprrr!

		Ossips Stimme.

		Von dieser Seite! Hierher! Noch! So ist's gut! Ausgezeichnet!
(Schlägt mit der Hand auf den Teppich.)
Setzen Sie sich jetzt, Euer Wohlgeboren.

		Chlestakows Stimme.

		Leben Sie wohl, Anton Antonowitsch!

		Des Stadthauptmanns Stimme.

		Leben Sie wohl, Excellenz!

		Frauenstimmen.

		Leben Sie wohl, Iwan Alexandrowitsch!

		Chlestakows Stimme.

		Leben Sie wohl, Schwiegermama!

		Des Postillons Stimme.

		Hei, ihr meine Vögel! Juchei!

		(Man hört Glöckchengeklingel;
der Vorhang fällt.)
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		Fünfter Aufzug.

		Dasselbe Zimmer.

		Erster Auftritt.

		Der Stadthauptmann, Anna
Andrejewna und Marja Antonowna.

		Stadthauptmann.

		Nun, Anna Andrejewna? Hast du dir so was denken können? Da haben
wir ein reiches Schiff gekapert, Donnerwetter! Gesteh nur: das hast
du dir nicht träumen lassen! Gestern noch – Stadthauptmännin, und
heute – Saperment, eines Teufelskerls Schwiegermutter!

		Anna Andrejewna.

		Mich nimmt's durchaus nicht wunder: ich habe alles
vorausgesehen. Dich, freilich, überrascht's, weil du ein Simpel
bist und nie anständige Menschen gesehen hast.

		Stadthauptmann.

		Ich bin selbst ein anständiger Mensch. Nein, stelle dir nur vor,
Anna Andrejewna: was für Vögel wir geworden sind! Hochfliegende
Vögel, hol mich der Geier! Aber nun sollen sie mir büßen, die
Bittsteller und Denunzianten! Wer ist da? (Ein
Quartalaufseher tritt auf.) Ah, du bist's, Iwan Karpowitsch?
Ruf mir mal die Kaufleute her! Ich will den Canaillen zeigen! Klage
führen über mich? Wart, du Judasvolk! Ich habe euch nur bis zum
Schnauzbart erzogen, – jetzt will ich euch bis zum Vollbart
erziehen! Notiere mir alle Beschwerdeführer, und namentlich die
Federfuchser und Schreibsudler, die ihnen die Bittschriften
drechselten! Und thu' allen kund und zu wissen, mit welchen Ehren
Gott der Herr den Stadthauptmann bedacht hat: er verheiratet seine
Tochter – und zwar nicht an den ersten besten, sondern an einen
Mann, wie es keinen zweiten auf Erden gegeben, der Macht und Gewalt
hat über alles, alles, alles! Dem ganzen Volk thu's kund und zu
wissen! Aller Welt schrei's in die Ohren, zieh die Sturmglocke,
hol's der Teufel, – ich triumphiere, ich triumphiere! (Der Quartalaufseher ab.) Und nun, Anna Andrejewna,
wo werden wir denn leben: hier oder in Petersburg?

		Anna Andrejewna.

		Natürlicherweise in Petersburg; das hiesige Leben ist nichts für
uns.

		Stadthauptmann.

		Na, denn in Petersburg! Aber auch hier ist's ganz gut. Dann wird
doch wohl die ganze Stadthauptmannschaft an den Nagel gehängt,
wie?

		Anna Andrejewna.

		Natürlicherweise ist's aus damit!

		Stadthauptmann.

		Was meinst du, Anna Andrejewna: jetzt kann man wohl einen
tüchtigen Rang erwischen, wie? Steht er doch auf dem vertrautesten
Fuße mit allen Ministern und geht zu Hofe. Da könnte er mich zu
einem solchen Avancement befördern, daß ich mich mit der Zeit bis
zum General aufschwinge! Was meinst du, Anna Andrejewna: könnte ich
mich bis zum General aufschwingen ?

		Anna Andrejewna.

		Natürlicherweise! Das versteht sich!

		Stadthauptmann.

		Donnerwetter, es ist etwas Herrliches um den General! Um die
Schulter prangt ein Ordensband! Welches Band meinst du, Anna
Andrejewna, wäre besser: ein rotes oder ein blaues?

		Anna Andrejewna.

		Natürlicherweise ein blaues.

		Stadthauptmann.

		Hehe, wo du hinaus willst! Auch ein rotes ist gut genug! Und
weißt du, warum ich General sein möchte? Weil, wenn man irgend
wohin reist, Feldjäger und Adjutanten einem voraussprengen; »Pferde
herbei, Pferde!« Die aber sind auf den Stationen für niemand
vorhanden, alles muß warten – alle die Titularräte, Kapitäne und
Stadthauptleute .... während Se. Excellenz der Herr General vornehm
– gleichgiltig drein schaut. Das Diner wird bei irgend einem
General-Gouverneur eingenommen, und an der Thür steht ehrerbietigst
wer? Der Stadthauptmann! Hähähähähä! (Krümmt
sich vor Lachen.) Da ist ja das Verlockende dabei,
Donnerwetter!

		Anna Andrejewna.

		Nur das Grobe gefällt dir! Vergiß aber nicht, daß du deine
Lebensweise vollständig ändern mußt; du wirst andere Personen zu
Bekannten haben als diesen Hundezüchter von Kreisrichter, mit dem
du auf die Hasenjagd gehst, oder einen Semljanika. Im Gegenteil:
deine Bekannten werden aus der feinsten Gesellschaft sein, – lauter
Grafen und Standespersonen .... Nur bin ich wirklich besorgt um
dich: du platzest manchmal mit einem Wort heraus, das man in keiner
anständigen Gesellschaft hört.

		Stadthauptmann.

		Ach was, Worte töten nicht!

		Anna Andrejewna.

		Das ging an, als du noch Stadthauptmann warst; in Petersburg
aber ist das Leben ein völlig anderes ....

		Stadthauptmann.

		Ja, da soll's zwei Arten Fische geben: Weißlinge und Stinte –
das Wasser läuft einem im Munde zusammen, wenn man sie ißt!

		Anna Andrejewna.

		Du denkst nur an Fische! Ich aber will, daß unser Haus das erste
in der Residenz sei und in meinen Zimmern ein solcher Ambraduft
wehe, daß man gleich beim Eintreten vor Wonne die Augen schließt!
(Schließt die Augen und schnuppert.) O,
wie schön!

		Zweiter Auftritt.

		Die vorigen und die
Kaufleute.

		Stadthauptmann.

		Ah, willkommen, meine lieben Freunde!

		Die Kaufleute (sich verbeugend).

		Gott zum Gruß, Herr!

		Stadthauptmann.

		Nun, Kinderchen, wie lebt ihr? Wie gehen die Geschäfte? ....
Kesselflicker, Ellenreiter, klagen? Erzhalunken, Urbestien,
Oberspitzbuben – klagen? .... Nun, habt ihr Großes erreicht? Ihr
dachtet wohl, man würde mich sofort ins Gefängnis werfen? .... Ja,
wißt ihr denn nicht ... daß euch sieben Teufel und eine Hexe!
....

		Anna Andrejewna.

		Aber Anton, was sind das für Ausdrücke!

		Stadthauptmann.

		Zum Henker mit den Ausdrücken!... Wißt ihr auch, daß dieser
selbe Würdenträger, dem ihr mich anschwärzen wolltet, meine Tochter
heiratet? Was sagt ihr nun? Wart, jetzt will ich euch! ....
Leuteschinder und Großgauner seid ihr! Wenn ihr einen
Lieferungskontrakt mit der Regierung macht, so prellt ihr sie um
hunderttausend Rubel, indem ihr morsches Tuch liefert; aber dann,
freilich, opfert ihr zwanzig Ellen und glaubt, die Regierung sei
euch für euren Eifer obendrein eine Belohnung schuldig. O, wenn sie
eure Schliche wüßte!.... Aber das zwängt seinen Wanst vor, rühr'
keiner einen Kaufmann an! »Wir geben dem Adel nichts nach.« Dem
Adel, – ach du Fratze! Der Edelmann lernt die Wissenschaften, und
wird er auch durchgepeitscht in der Schule, so hat's einen Zweck:
er soll was Nützliches lernen! Was aber lernst du? Das A-B-C des
Betrügens! Dein Herr haut dich, um dir die Kunst des Prellens
beizubringen! Du bist noch ein lumpiger Ladenjunge, kennst das
Vaterunser nicht, aber die Käufer übers Ohr zu hauen, – das hast du
heraus! Sobald dir aber der Bauch aufquillt und die Tasche von Geld
anschwillt, thust du groß! Hast du mir nicht gesehen! Weil du
sechzehn Theemaschinen täglich aussäufst, hebst du wichtig den
Kopf? Ich spucke auf deinen Kopf und auf deine Wichtigkeit!

		Die Kaufleute (sich tief verbeugend).

		Verzeihung, Anton Antonowitsch!

		Stadthauptmann.

		Klagen? Wer hat dir geholfen, den Spitzbubenstreich auszuführen,
als du beim Bau der Brücke Holz für zwanzigtausend in Rechnung
brachtest, während kaum für hundert da war? Ich habe dir geholfen,
du Bocksbart! Hast du das vergessen? O, wenn ich dich anzeigen
wollte, – nach Sibirien würdest du mir wandern! Was sagst du
dazu?

		Ein Kaufmann.

		Wir haben uns an Gott und an dir versündigt: – der Böse hat uns
verleitet! Doch wir geloben, nie wieder zu klagen! Verlange jede
Genugthuung, nur zürne nicht!

		Stadthauptmann.

		Zürne nicht!... Jetzt liegst du vor mir auf den Knien – warum?
Weil ich die Oberhand behalten habe; aber hättest du nur so viel
gewonnenes Spiel, so würdest du mich, Canaille, in den tiefsten
Schmutz treten und obendrein einen Balken draufwälzen!

		Die Kaufleute (auf den Knien).

		Richte uns nicht zu Grunde, Anton Antonowitsch!

		Stadthauptmann.

		Ja, jetzt heißt's: »Richte uns nicht zu Grunde!« und wie hieß es
vorher? O, ich wollte euch! ... (Mit einer
Handbewegung.) Na, mag euch Gott verzeihen! Steht auf, ich
bin nicht rachsüchtig. Aber jetzt seht euch vor, jetzt heißt's die
Ohren gespitzt! Es ist kein gewöhnlicher Edelmann, dem ich meine
Tochter gebe: daß mir also die Gratulation ... na, ihr versteht
mich schon! Glaubt nicht, euch mit einem gedörrten Stör oder einem
Hut Zucker abfinden zu können! Verstanden? So, nun geht in Gottes
Namen! (Die Kaufleute ab.)

		Dritter Auftritt.

		Die vorigen; der
Kreisrichter, der Kurator und später Rastakowskij.

		Kreisrichter (noch in der Thür).

		Ist's wahr, was man sich erzählt, Anton Antonowitsch? Ein
ungewöhnliches Glück soll Ihnen widerfahren sein?

		Kurator.

		Habe die Ehre, Ihnen zu dem außerordentlichen Glück zu
gratulieren. Es hat mich herzlich gefreut, als ich davon hörte.
(Tritt zu Anna Andrejewna und küßt ihr die
Hand.) Anna Andrejewna! (Tritt zu Marja
Antonowna und küßt ihr die Hand.) Marja Antonowna!

		Rastakowskij (kommt).

		Anton Antonowitsch, ich gratuliere. Gott schenke Ihnen und dem
jungen Paar ein langes Leben und eine zahllose Nachkommenschaft von
Enkeln und Urenkeln! (Küßt Anna Andrejewnas
Hand.) Anna Andrejewna! (Küßt Marja
Antonownas Hand.) Marja Antonowna!

		Vierter Auftritt.

		Die vorigen, Korobkin nebst
Frau und Ljuljukow.

		Korobkin.

		Anton Antonowitsch, habe die Ehre, zu gratulieren! (Anna Andrejewnas Hand küssend.) Anna Andrejewna!
(Der Tochter Hand küssend.) Marja
Antonowna!

		Korobkins Frau.

		Von ganzer Seele, Anna Andrejewna, gratuliere ich Ihnen zu dem
neuen Glück!

		Ljuljukow.

		Habe die Ehre zu gratulieren, Anna Andrejewna! (Küßt ihre Hand, wendet sich zum Publikum und schmalzt keck
mit der Zunge.) Marja Antonowna, habe die Ehre zu
gratulieren! (Küßt ihre Hand und wendet sich
mit derselben Pantomime zum Publikum).

		Fünfter Auftritt.

		Eine Menge Gäste – teils in
Röcken, teils befrackt. Sie küssen erst Anna Andrejewna und dann
der Tochter die Hand, wobei sie »Anna Andrejewna!« – »Marja
Antonowna!« ausrufen. Bobtschinskij und Dobtschinskij drängen sich
durch.

		Bobtschinskij.

		Habe die Ehre zu gratulieren!

		Dobtschinskij.

		Anton Antonowitsch, habe die Ehre zu gratulieren!

		Bobtschinskij.

		Zu dem glücklichen Ereignis!

		Dobtschinskij.

		Anna Andrejewna!

		Bobtschinskij.

		Anna Andrejewna! (Beide wollen ihr
gleichzeitig die Hand küssen und stoßen dabei mit den Köpfen
zusammen.)

		Dobtschinskij.

		Marja Antonowna (küßt ihre Hand),
habe die Ehre zu gratulieren! Sie werden sehr, sehr glücklich sein,
goldene Kleider anhaben und verschiedene delikate Suppen essen,
kurz – Ihre Zeit sehr lustig verbringen!

		Bobtschinskij (ihn unterbrechend).

		Marja Antonowna, habe die Ehre zu gratulieren! Gott gebe Ihnen
alle möglichen Reichtümer, recht viele Dukaten und ein ganz kleines
Söhnchen .... so eins! (zeigt mit der
Hand), daß man ihn auf die Handfläche setzen kann! Ja! Und
das Büblein wird schreien: u-a! u-a! u-a!

		Sechster Auftritt.

		Es kommen noch mehrere Gäste
und küssen die Hand; unter ihnen der Schulrektor nebst
Frau.

		Schulrektor.

		Habe die Ehre ....

		Des Schulrektors Frau (eilt voraus).

		Anna Andrejewna, ich gratuliere Ihnen! (Sie
küssen sich.) Ach, wie war ich froh, als ich hörte: »Anna
Andrejewna verheiratet ihre Tochter.« – »Ach, mein Gott!« dachte
ich und war so froh, daß ich zu meinem Manne sagte: »Denk dir,
Männchen, welches Glück Anna Andrejewna zu teil geworden ist!« –
»Nun« – dachte ich – »Gott sei Dank!« und sage: »Ich bin so
entzückt, ich brenne vor Ungeduld, Anna Andrejewna persönlich ....
Ach, mein Gott« – denke ich – »Anna Andrejewna wünschte so sehnlich
eine gute Partie für ihre Tochter und nun thut das Schicksal ganz
nach ihrem Wunsch.« Und so froh war ich, daß ich nicht weiter
sprechen konnte. Ich mußte weinen, weinen, schluchzen mußte ich!
Luka Lukitsch fragt: »Warum schluchzest du, Nastenjka?« – »Ach,
Lukantschik« – sag' ich – »ich weiß es selbst nicht .... ich fühle
nur, wie mir die Thränen stromweise fließen!«

		Stadthauptmann.

		Bitte ergebenst Platz zu nehmen, meine Herren und Damen! He,
Mischka, bringe mehr Stühle her! (Die Gäste
setzen sich.)

		Siebenter Auftritt.

		Die vorigen, der
Stadtteilsaufseher und Polizeidiener.

		Stadtteilsaufseher.

		Habe die Ehre zu gratulieren, Ew. Hochwohlgeboren, und Ihnen ein
langes glückliches Leben zu wünschen.

		Stadthauptmann.

		Danke, danke; bitte, setzen Sie sich! (Die
Gäste setzen sich.)

		Kreisrichter.

		Bitte, sagen Sie, Anton Antonowitsch, auf welche Art ist das
zugegangen? Erzählen Sie uns stufenweise den Verlauf der Dinge.

		Stadthauptmann.

		Der Verlauf der Dinge ist ein ganz ungewöhnlicher: er geruhte in
eigener Person den Antrag zu machen.

		Anna Andrejewna.

		Auf die respektvollste und feinste Manier von der Welt. O, wie
beredt er sprach, wie schön! »Anna Andrejewna, nur die Bewunderung
Ihrer Vorzüge läßt mich ....« Ja, das ist ein wohlerzogener,
prächtiger, junger Mann von den nobelsten Prinzipien. »Glauben Sie
mir, Anna Andrejewna: mein Leben gilt mir einen Groschen, und nur
die Hochachtung die ich Ihren seltenen Eigenschaften zolle
....«

		Marja Antonowna.

		Aber Mama, so hat er ja zu mir gesprochen!

		Anna Andrejewna.

		Sei still, du weißt nichts; mische dich nicht in Dinge, die dich
nichts angehen! »Das Staunen faßt mich, Anna Andrejewna!« Und
während er noch diese schmeichelhaften Worte sprach und ich ihm
antworten wollte: »Wie dürfen wir auf eine so hohe Ehre rechnen!« –
lag er schon vor mir auf den Knien und flehte auf die vornehmste
Weise: »Anna Andrejewna! Machen Sie mich nicht zum Unglücklichsten
aller Sterblichen! Erwidern Sie mein Gefühl, oder ich beschließe
durch den Tod mein Leben!«

		Marja Antonowna.

		Wirklich, Mama, so sprach er zu mir!

		Anna Andrejewna.

		Ja, ja ... er sprach auch von dir ... bestreit' ich's denn?

		Stadthauptmann.

		Und wie er uns erschreckt hat! »Ich erschieße mich, ich
erschieße mich!« rief er aus!

		Mehrere Gäste.

		Was Sie sagen!

		Kreisrichter.

		Es ist großartig!

		Schulrektor.

		Das war ein Fingerzeig des Schicksals!

		Kurator.

		Was da, Schicksal! Das Schicksal ist ein blindes Huhn: hier
widerfährt dem Verdienste Gerechtigkeit! (Beiseite.) Schweinen kommt immer das Glück ins Maul
geflogen!

		Kreisrichter.

		Meinetwegen will ich Ihnen den Hund verkaufen, über den wir in
Unterhandlung standen.

		Stadthauptmann.

		Nein, Hunde interessieren mich jetzt am allerwenigsten.

		Kreisrichter.

		Nun, wenn Sie diesen nicht wollen, können wir um einen anderen
handelseinig werden.

		Korobkins Frau.

		Ach, Anna Andrejewna, wie mich Ihr Glück freut! Sie können
sich's gar nicht vorstellen!

		Korobkin.

		Mit Verlaub, wo befindet sich jetzt der erlauchte Gast? Es
heißt, er sei abgereist ....

		Stadthauptmann.

		Ja, nur auf einen Tag, in einer höchst wichtigen
Angelegenheit.

		Anna Andrejewna.

		Zu seinem Onkel, um sich den Segen einzuholen.

		Stadthauptmann.

		Um sich den Segen einzuholen, aber schon morgen ....
(Er niest; Glückwunschgemurmel von allen
Seiten.) Danke bestens! Aber schon morgen ist er wieder ....
(Niest; neues Glückwunschgemurmel; am
hörbarsten sind folgende Stimmen:)

		Stadtteilsaufseher.

		Zur Gesundheit, Ew. Hochwohlgeboren!

		Bobtschinskij.

		Hundert Jahre Leben und einen Sack Dukaten!

		Dobtschinskij.

		Glück und Segen den Kindern und Kindeskindern!

		Kurator.

		Die Pest auf deinen Kopf!

		Korobkins Frau.

		Hol dich der Teufel!

		Stadthauptmann.

		Besten Dank; Ihnen desgleichen!

		Anna Andrejewna.

		Wir haben beschlossen, in Petersburg zu wohnen. Denn, offen
gestanden, hier ist so eine Luft ..... es riecht zu sehr nach dem
Dorfe .... und das ist doch höchst unangenehm! .... Und auch mein
Mann .... dort wird er den Generalsrang bekommen.

		Stadthauptmann.

		Ja, offen gestanden, meine Herrn, ich möchte verdammt gern
General werden!

		Schulrektor.

		Gott erfülle den Wunsch!

		Rastakowskij.

		Der Mensch vermag nichts, bei Gott aber ist kein Ding
unmöglich.

		Kreisrichter.

		Ein großes Schiff braucht ein tiefes Fahrwasser.

		Kurator.

		Ehre, wem Ehre gebührt!

		Kreisrichter (beiseite).

		Der wird sein Mütchen kühlen, wenn er General wird! Doch der
General kleidet ihn wie die Kuh der Sattel! Nein, damit hat's noch
gute Weile! Hier giebt's manchen, der's weit mehr verdient hätte
und der doch nicht General ist!

		Kurator (beiseite).

		Donnerwetter, General will er werden? Und er wird's am Ende!
Denn er versteht's, hol ihn der Teufel, sich ein Ansehen zu geben!
(Wendet sich zu ihm.) Vergessen Sie dann
uns nicht, Anton Antonowitsch!

		Kreisrichter.

		Und falls wir Ihrer in Dienstangelegenheiten bedürfen sollten,
verweigern Sie uns nicht Ihren Schutz und Schirm!

		Korobkin.

		Nächstes Jahr gedenk' ich meinen Sohn nach der Residenz zu
bringen, damit er sich dem Nutzen des Vaterlandes weihe; da
erzeigen Sie ihm denn Ihre Protektion, vertreten Sie Vaterstelle
bei der Waise!

		Stadthauptmann.

		Meinerseits werde ich gern mein Mögliches thun ....

		Anna Andrejewna.

		Ach, Anton, du bist immer gleich mit Versprechungen bei der
Hand! Erstens wirst du gar nicht die Zeit haben, an so etwas zu
denken, und zweitens .... wie kommst darauf, solche Verpflichtungen
auf dich zu nehmen? Das ist ja eine Bürde!

		Stadthauptmann.

		Warum denn nicht, mein Herz? Hin und wieder ....

		Anna Andrejewna.

		Ja, freilich, hin und wieder! Aber was hast du's nötig, Krethi
und Plethi zu protegieren?

		Korobkins Frau (zu den Nebenansitzenden).

		Hören Sie, wie sie uns behandelt?

		Eine Dame.

		Ja, so war sie immer, ich kenne sie ... Sagt doch das russische
Sprichwort: setzt man das Schwein zu Tisch, legt's die Beine auf
den Tisch!...

		Achter Auftritt.

		Die vorigen und der
Postmeister (kommt atemlos, einen erbrochenen Brief in der
Hand.)

		Postmeister.

		Wunder über Wunder, meine Herrschaften! Der Beamte, den wir für
den Revisor gehalten haben, ist gar kein Revisor.

		Alle.

		Wie? Was? Nicht der Revisor?

		Postmeister.

		Durchaus nicht, ich hab's aus einem Briefe.

		Stadthauptmann.

		Wieso? .... Aus welchem Briefe?

		Postmeister.

		Aus seinem eigenhändigen Briefe. Bringt man mir da einen Brief
auf die Post. Ich werfe einen Blick auf die Adresse und lese: »St.
Petersburg, Poststraße.« Ich stehe wie vom Donner gerührt. Gewiß –
denk' ich – hat er Unordnung in der Postverwaltung entdeckt und
zeigt es nun dem Oberpostamt an! Und da erbrach ich den Brief.

		Stadthauptmann.

		Wie, Sie ....?

		Postmeister.

		Ich weiß selbst nicht, wie's geschah; eine übernatürliche Macht
trieb mich an. Ich hatte schon den Kurier rufen lassen, um den
Brief per Estafette zu befördern, – doch eine Neugier hielt mich
gepackt, wie ich sie noch nie empfunden. Ich kann nicht
widerstehen, kann nicht, kann nicht; es zieht mich hin, mächtig,
unerwehrlich! In das eine Ohr ruft's mir: »Brich ihn nicht auf,
sonst wirst du gerupft und es kräht kein Hahn mehr nach dir!« Und
ins andere Ohr flüstert mir ein Teufel: »Brich auf, brich auf,
brich auf!« Kaum hatte ich auf den Siegellack gedrückt – siedete
mir das Blut in den Adern; und kaum hatte ich ihn erbrochen –
lief's mir eiskalt über den Rücken. Mit zitternden Händen stand ich
da und es nebelte mir vor den Augen.

		Stadthauptmann.

		Wie durften Sie's denn wagen, den Brief einer bevollmächtigten
Standesperson zu eröffnen?

		Postmeister.

		Da liegt ja eben der Hase im Pfeffer, daß er weder
bevollmächtigt noch auch eine Standesperson ist!

		Stadthauptmann.

		Was ist er denn, Ihrer Meinung nach?

		Postmeister.

		Nicht dies, noch das; weiß der Teufel, was.

		Stadthauptmann (auffahrend).

		Nicht dies, noch das? Wie unterstehen Sie sich, ihn »nicht dies,
noch das« und gar »weiß der Teufel, was« zu nennen? Arretieren laß
ich Sie!

		Postmeister.

		Wer, Sie?

		Stadthauptmann.

		Ja, ich!

		Postmeister.

		Dazu sind Ihnen die Hände zu kurz gewachsen!

		Stadthauptmann.

		Wissen Sie auch, daß er meine Tochter heiratet, daß ich selbst
ein Würdenträger werde und Sie in Sibirien einspinnen lasse?

		Postmeister.

		Ach, Anton Antonowitsch! Was ist Sibirien? Sibirien ist weit!
Lieber will ich Ihnen den Brief vorlesen. Darf ich lesen, meine
Herrschaften?

		Alle.

		Lesen Sie! Lesen Sie!

		Postmeister (liest).

		»Ich beeile mich dir mitzuteilen, Herzens-Trjapitschkin, was für
Wunderdinge mir begegnen. Unterwegs hatte mich ein
Infanterie-Kapitän am Kartentisch kapp und kahl geschoren, sodaß
mich der hiesige Gastwirt schon ins Loch stecken wollte; – da hält
mich plötzlich Dank meiner Petersburger Physiognomie und meinem
Kostüm die ganze Stadt für den Generalgouverneur! Nun wohne ich im
Hause des Stadthauptmanns, lebe wie Gott in Frankreich und schneide
auf Teufel hol sowohl der Mutter als auch der Tochter die Cur. Doch
hab' ich mich noch nicht entscheiden können, mit welcher ich den
Anfang machen soll – ich denke, mit der Mama, denn die, scheint's,
ist sofort zu jeder Gefälligkeit bereit. Weißt du noch, wie wir an
den Hungerpfoten saugten und uns auf fremde Kosten gütlich thaten
und wie mich einmal der Konditor beim Kragen packte, wegen der auf
Kosten des Herzogs von Nassau verzehrten Kuchen? Jetzt hat sich die
Scene gänzlich geändert! Pumpen kann ich hier nach Herzenslust! Die
originellsten Käuze von der Welt umgeben mich – es ist zum
Kranklachen! Ich weiß, du schreibst Feuilletons – verwerte doch die
Leutchen in deiner Litteratur! Obenan steht der Stadthauptmann –
der ist dir dumm wie eine alte Schindmähre.«

		Stadthauptmann.

		Unmöglich! Das steht nicht da!

		Postmeister (zeigt ihm den Brief).

		Lesen Sie selbst!

		Stadthauptmann (liest).

		»Wie eine alte Schindmähre.« Das ist nicht möglich! Das haben
Sie selbst geschrieben!

		Postmeister.

		Wie hätte ich das können?!

		Kurator.

		Lesen Sie weiter!

		Schulrektor.

		Lesen Sie weiter.

		Postmeister (fährt fort).

		»Der Stadthauptmann .... dumm wie eine alte Schindmähre
.....«

		Stadthauptmann.

		Alle Teufel! Müssen Sie's wiederholen? Steht's nicht ohnehin
da?

		Postmeister (im
Lesen fortfahrend).

		Hm ... hm ... hm ... »alte Schindmähre. Auch der Postmeister ist
ein gutmütiges Kerlchen« .... (Hält
inne.) Nun, hier drückt er sich auch über mich unanständig
aus.

		Stadthauptmann.

		Lesen Sie, lesen Sie!

		Postmeister.

		Ach, wozu denn?!

		Stadthauptmann.

		Nein, zum Henker, wenn schon mal gelesen wird, soll alles
gelesen werden! Lesen Sie alles!

		Kurator.

		Erlauben Sie, ich werde lesen. (Setzt die
Brille auf und liest.) »Der Postmeister gleicht auffallend
unserem Departementsportier Michejew: der Halunke scheint mir
gleichfalls ein verzweifelter Schnapsbruder zu sein.«

		Postmeister (zum Publikum).

		Ein ungezogener Bengel, den man durchpeitschen müßte, weiter
nichts!

		Kurator (fortfahrend).

		»Der Kura .... ra ....« (stockt).

		Korobkin.

		Nun, was bleiben Sie denn stecken?

		Kurator.

		Die Schrift ist unleserlich .... übrigens merkt man's aus allem,
daß er ein Taugenichts ist.

		Korobkin.

		Geben Sie mir den Brief: ich habe hoffentlich bessere Augen!

		Kurator (will
den Brief nicht geben).

		Lassen Sie nur .... wir können diese Stelle auslassen ....
weiter liest sich's ganz gut ....

		Korobkin.

		Erlauben Sie .... ich weiß schon!

		Kurator.

		Was das Lesen betrifft, so kann ich's auch .... wirklich,
weiterhin ist die Schrift ganz deutlich ....

		Postmeister.

		Nein, lesen Sie alles! Es ist auch vorhin alles gelesen
worden!

		Alle.

		Geben Sie den Brief Artemij Filippowitsch, geben Sie den Brief!
(zu Korobkin.) Lesen Sie!

		Kurator.

		Sofort! (Giebt den Brief.) Bitte ....
hier .... (bedeckt eine Stelle mit dem
Finger.) Lesen Sie von hier ab! (Alle
drängen sich um ihn.)

		Postmeister.

		Lesen Sie! Was sind das für Possen? Lesen Sie alles!

		Korobkin (liest).

		»Der Kurator Semljanika ist das ausgesprochene Schwein mit einer
Calotte auf dem Kopf.«

		Kurator (zum
Publikum).

		Das soll witzig sein! Ein Schwein mit einer Calotte! Wo tragen
denn Schweine Calotten?

		Korobkin (fährt
fort).

		»Der Schulrektor verbreitet einen pestilenzartigen
Knoblauchsgeruch.«

		Schulrektor (zum Publikum).

		Bei Gott, ich habe noch nie Knoblauch im Munde gehabt!

		Kreisrichter (beiseite).

		Gott sei Dank: mich wenigstens läßt er ungeschoren!

		Korobkin (liest).

		»Der Kreisrichter« ....

		Kreisrichter (beiseite).

		Da haben wir's! (Laut.) Meine
Herrschaften, ich denke, der Brief ist zu lang! Wozu lesen wir den
Blödsinn? Was haben wir davon?

		Schulrektor.

		O, bitte sehr!

		Postmeister.

		Nein, lesen Sie!

		Kurator.

		Ja, ja, lesen Sie nur, lesen Sie nur!

		Korobkin (fortfahrend).

		»Der Kreisrichter Ljapkin-Tjapkin ist im höchsten Grade
mauvais-ton.« (Innehaltend.) Das muß ein französisches Wort
sein!

		Kreisrichter.

		Der Teufel mag wissen, was es bedeutet! Man kann froh sein,
wenn's nur Gauner heißt; vielleicht aber bedeutet's noch weit
Schlimmeres!

		Korobkin (liest).

		»Im übrigen ist das Völkchen gastfreundlich und gutmütig.
Lebewohl, Herzens-Trjapitschkin! Ich will deinem Beispiel folgen
und mich selbst auf die Litteratur legen. Dieses Leben wird auf die
Dauer langweilig: auch der Geist verlangt schließlich Nahrung.
Wirklich, ich muß mich mit etwas Höherem beschäftigen! Schreibe mir
ins Gouvernement Ssaratow, Dorf und Gut Podkalitowka. (Dreht den Brief um und liest die Adresse.) Sr.
Wohlgeboren, Herrn Iwan Wassiljewitsch Trjapitschkin in St.
Petersburg. Poststraße, Haus 97, rechts im Hofe, dritte Etage.«

		Eine der Damen.

		Welch unerwartete Reprimande!

		Stadthauptmann.

		Das heiß ich mir abgeschlachtet, abgeschlachtet! Ich bin
ermordet, ermordet ... tot! Nichts seh' ich, nichts als
Schweineschnauzen um mich her!.... Holt ihn ein, holt ihn ein!
(Gestikuliert.)

		Postmeister.

		Leicht gesagt, »holt ihn ein!« Hab' ich doch ausdrücklich dem
Posthalter befohlen, ihm das allerbeste Dreigespann zu geben und
zudem, hol mich der Teufel, auch den übrigen Stationen die Ordre
voraus erteilt, ihm die flinksten Pferde vorzuspannen!

		Korobkins Frau.

		Ich muß gestehen, das ist eine beispiellose Konfusion!

		Kreisrichter.

		Aber zum Henker, meine Herrschaften! Er hat mir ja dreihundert
Rubel abgeborgt!

		Kurator.

		Und mir vierhundert!

		Postmeister (seufzt).

		O, auch mir dreihundert!

		Bobtschinskij.

		Ich und Pjotr Iwanytsch gaben ihm fünfundsechzig Banko, ja!

		Kreisrichter (streckt höchst erstaunt die Hände aus).

		Ja ... wie ging denn das zu, meine Herren? Wie konnten wir uns
denn derart übertölpeln lassen?

		Stadthauptmann (schlägt sich vor den Kopf).

		Wie konnt' ich, alter Narr, wie konnt' ich, dummer Schöps, nur
so vernagelt sein?! .... Dreißig Jahre schon dien' ich; kein
einziger Kaufmann, kein einziger Lieferant konnte mich hinters
Licht führen; Spitzbuben über Spitzbuben hab' ich überlistet; die
ärgsten Gauner und Schelme, die die ganze Welt zu bestehlen fähig
wären, sind mir auf den Leim gegangen; drei Generalgouverneure hab
ich hintergangen .... Generalgouverneure! (Macht eine verächtlich Handbewegung.) Die sind gar
nicht der Rede wert!

		Anna Andrejewna.

		Aber das ist ja unmöglich, Antoscha: er hat sich ja mit unserer
Tochter verlobt!

		Stadthauptmann (wütend).

		Verlobt! Prosit Mahlzeit! Bleib mir vom Leibe mit deiner
Verlobung! (Außer sich.) Herbei alle,
die ganze Welt, die gesamte Christenheit .... kommt und seht, wie
ein Stadthauptmann übertölpelt wurde! Nennt ihn einen Narren, einen
Dummkopf, den grauen Sünder! (Droht sich selbst
mit der Faust.) O du dicknasiger Simpel! Einen Milchbart,
einen Wischlappen für einen Würdenträger zu halten! Da jagt er nun
auf der Landstraße und klingelt mit den Schellen! Der ganzen Welt
wird er die Geschichte ausposaunen! Nicht genug, daß ich zum
Kinderspotte werde, nein – irgend ein Federfuchser, ein
Papiersudler schreibt eine Komödie und bringt mich aufs Theater! Es
ist empörend: weder meinen Rang, noch meinen Stand wird er schonen,
alle werden mich angrinsen und applaudieren! Worüber lacht ihr?
Über euch selber lacht ihr! .... O, ihr! (Stampft wütend mit den Füßen.) Wenn ich euch hätte,
ihr Zeitungsschmierer, ihr Tintenkleckser,.... verfluchtes
liberales Gesindel, Teufelsbrut! O, ich wollte euch alle in einen
Sack stecken und zu Müll zermalmen, daß ihr allesamt zum Teufel
fahrt! In den Sack mit euch, in den Sack, in den Sack! (Macht mit der Hand Bewegungen, als stopfe er jemand in
einen Sack, und stampft mit den Füßen, als trete er ihn. Nach
einigem Schweigen.) Ich kann noch immer nicht zu mir kommen.
Ja, das hat seine Richtigkeit: wen Gott strafen will, dem nimmt er
zuvor den Verstand. Was war denn an diesem Windbeutel, das nach
einem Revisor aussah? Nicht das Schwarze unter dem Nagel, nichts,
rein gar nichts! Aber da heißt's plötzlich: »Der Revisor! Der
Revisor!« Wer hat's zuerst ausgesprengt, daß er der Revisor sei?
Antwort!

		Kurator (die
Arme ausbreitend).

		Sie können mich hängen lassen, wenn ich weiß, wie's gekommen
ist! Als wären wir alle mit Blindheit geschlagen gewesen, als hätte
der Teufel sein Spiel mit uns gehabt!

		Kreisrichter.

		Wer's zuerst ausgesprengt hat? Die haben's ausgesprengt, diese
Burschen da! (Zeigt auf Bobtschinskij und
Dobtschinskij.)

		Bobtschinskij.

		Bei Gott, nicht ich .... ich dachte gar nicht ....

		Dobtschinskij.

		Ich auch nicht .... ich durchaus nicht ....

		Kurator.

		Freilich wart ihr's!

		Schulrektor.

		Natürlich! Kamt ihr nicht wie wahnsinnig aus dem Wirtshaus
gerannt: »Er ist da, er ist da und zahlt kein Geld!« Einen sauberen
Vogel habt ihr uns beschert!

		Stadthauptmann.

		Gewiß wart ihr's, ihr Klatschmäuler, ihr verfluchten
Lugbolde!

		Kurator.

		Hol euch der Teufel samt eurem Revisor und euren
Flunkereien!

		Stadthauptmann.

		Ihr versteht nur, in der Stadt umherzurennen, die Gemüter zu
verwirren und Klatschereien auszustreuen! Verdammte Plappergänse!
Kurzschwänzige Elstern!

		Kreisrichter.

		Verwünschte Schmierfinken!

		Schulrektor.

		Schlafmützen!

		Kurator.

		Dickbäuchige Morcheln! (Alle stürmen auf sie
ein.)

		Bobtschinskij.

		Bei Gott, ich war's nicht, – das war Pjotr Iwanytsch!

		Dobtschinskij.

		Nicht doch, Pjotr Iwanytsch, Sie haben ja zuerst –

		Bobtschinskij.

		Im Gegenteil: – Sie haben zuerst ....

		Letzter Auftritt.

		Die vorigen und ein
Gendarm.

		Gendarm.

		Der auf allerhöchsten Befehl aus Petersburg angekommene Beamte
fordert Sie sofort zu sich. Er ist im Gasthause abgestiegen.

		(Diese Worte treffen alle wie
ein Donnerschlag. Ein einziger Schrei der Bestürzung entfährt dem
Munde aller Damen. Die ganze Gruppe verändert plötzlich ihre
Stellung und steht wie versteinert.)

		Stumme Scene.

		In der Mitte der Stadthauptmann, wie eine
Säule, mit ausgestreckten Armen und zurückgeworfenem Kopfe. Rechts
seine Frau und Tochter, mit einer auf ihn gerichteten Bewegung des
ganzen Körpers. Hinter ihnen der Postmeister, ein fleischgewordenes
Fragezeichen, zum Publikum gewendet. Hinter ihm der Schulrektor in
der unschuldigsten Fassungslosigkeit. Hinter ihm, am äußersten
Rande der Bühne, drei Damen, die sich aneinander lehnen; der höchst
satirische Ausdruck ihres Gesichts gilt der Familie des
Stadthauptmanns. Links vom Stadthauptmann der Kurator, den Kopf ein
wenig zur Seite geneigt, als ob er aufhorchte. Hinter ihm der
Kreisrichter mit ausgespreizten Armen, beinahe auf dem Boden
hockend und die Lippen bewegend, als ob er pfeifen oder sagen
wollte: »Eine saubere Bescherung!« Hinter ihm Korobkin, zum
Publikum gewendet, kneift ein Auge ein und deutet voll beißenden
Spottes auf den Stadthauptmann. Hinter ihm, am äußersten Rande der
Bühne, Dobtschinskij und Bobtschinskij, sie strecken einander mit
offenem Munde und glotzenden Augen die Arme entgegen. Die übrigen
Gäste stehen wie Bildsäulen da. Fast anderthalb Minuten verharrt
die versteinerte Gruppe in dieser Stellung. Der Vorhang fällt
langsam.
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		Nachtrag.

		Zwei Scenen, die der Dichter auch bei der ersten
Ausgabe der Komödie, als den Fluß der Handlung hemmend,
ausgeschlossen.

		I.
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		Anna Andrejewna und Marja
Antonowna.

		Marja Antonowna.

		Wirklich, Mama, ich weiß nicht, warum es Ihnen scheint, daß das
Schönste an Ihnen die Augen sind ....

		Anna Andrejewna.

		Unsinn scheint dir, Dummheiten schwatzest du. Als noch die
Oberstin bei uns wohnte – und das war eine solche Modedame, wie ich
keine zweite gesehen: alle ihre Kleider ließ sie sich aus Moskau
kommen – pflegte sie mir beständig zu sagen: »Anna Andrejewna, thun
Sie mir den einzigen Gefallen: verraten Sie mir ein Geheimnis! Wie
kommt es, daß Ihre Augen förmlich sprechen!« .... Einstimmig hieß
es auch: »Anna Andrejewna, ein Augenblick in Ihrer Nähe genügt, daß
Ihre Liebenswürdigkeit alles, alles vergessen macht!« Und der
Stabs-Rottmeister Starokopytow, der damals hier diente? Er
logierte, wenn ich nicht irre, hinter der Remonte .... Ein Bild von
einem Manne! Das Gesicht frisch und rosig wie, ich weiß nicht, was;
die Augen schwarz, kohlschwarz und die Kragen seines Hemdes von
einem Battist, wie ihn unsere Kaufleute uns noch nie dargebracht!
Der sagte mir oft: »Anna Andrejewna, ich schwöre Ihnen: solche
Augen hab' ich nicht nur nie zu sehen, sondern auch nie zu lesen
bekommen; ich weiß nicht, was mit mir vorgeht, wenn ich Sie
anblicke!« Damals trug ich noch eine Tüll-Pelerine, mit Weinlaub
und Ähren ausgenäht, und ringsum eine Blonde, fein und schmal wie
ein Finger – es war bezaubernd schön! Da sagte er denn: »Anna
Andrejewna, ich empfinde eine solche Glückseligkeit bei Ihrem
Anblick, daß mein Herz« ..... sagt er ... Ich kann mich jetzt nicht
mehr darauf besinnen, was er mir alles sagte: es ist zu lange her.
Und was für eine Geschichte er später anrichtete! Er wollte sich
erschießen, durchaus erschießen, doch hatte er die Pistole
irgendwohin verlegt; hätte er sie damals bei der Hand gehabt, wäre
er schon längst nicht mehr am Leben.

		Marja Antonowna.

		Ich weiß nicht, Mama ... aber es scheint mir, als wäre der
untere Teil Ihres Gesichts weit schöner als Ihre Augen.

		Anna Andrejewna.

		Niemals, niemals! Das läßt sich auf keinen Fall behaupten! Was
Unsinn ist, ist Unsinn.

		Marja Antonowna.

		Wirklich, Mama, wenn Sie sprechen oder im Profil sitzen, so sind
Ihre Lippen –

		Anna Andrejewna.

		Schwatzt kein unnützes Zeug! Wirklich, du bist unerträglich:
Gott bewahre, nur ein einziges Mal nicht zu widersprechen! Die
Mutter hat schöne Augen, und die Tochter beneidet sie drum!....
Doch bei deinem ewigen Streiten und Plappern hab' ich ganz
vergessen, daß der Gast jeden Augenblick kommen und uns in Gott
weiß was für einem Kostüm überraschen kann! (Eilig ab, gefolgt von Marja Antonowna.)

		II.
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		Chlestakow und Rastakowskij –
(in einer Uniform Katharinas II. mit Achselbändern).

		Rastakowskij.

		Habe die Ehre, mich vorzustellen: Einwohner hiesiger Stadt,
Gutsbesitzer, Sekonde-Major a. D. Rastakowskij.

		Chlestakow.

		Ah, bitte sehr, Platz zu nehmen; freut mich ungemein. Mit Ihrem
Chef bin ich sehr gut bekannt.

		Rastakowskij (hat sich gesetzt).

		So, Sie kannten den Sadunajskij?

		Chlestakow.

		Was für einen Sadunajskij?

		Rastakowskij.

		Den Grafen Rjumjanzew-Sadunajskij, Pjotr Alexandrowitsch; er war
mein früherer Chef.

		Chlestakow.

		Ja, so .... Und Sie dienen schon lange?

		Rastakowskij.

		Beteiligte mich bereits 1773 an der Belagerung von Silistria. Da
ging's heiß zu! Der Türke stand uns so nahe wie hier dieser Tisch.
Ich war damals Sergeant, der Sekonde-Major unseres Regiments aber
war – vielleicht kannten Sie ihn? – Pjotr Wassiljewitsch
Gwosdew.

		Chlestakow.

		Gwosdew? Was für einer?

		Rastakowskij.

		Pjotr Wassiljewitsch. Auf allerhöchsten Befehl der hochseligen
Kaiserin ward er unter die Dragoner versetzt.

		Chlestakow.

		Nein, kenn ich nicht.

		Rastakowskij.

		Das hab' ich mir wohl gedacht, ist er doch seit mehr als dreißig
Jahren tot. Unweit von hier, etwa zwanzig Werst von der Stadt
entfernt, lebt noch seine Enkelin, die an Iwan Wassiljewitsch
Rogatka verheiratet ist.

		Chlestakow.

		An Rogatka? Was Sie sagen! Das hab' ich mir nicht denken
können!

		Rastakowskij.

		Ja, an Iwan Wassiljewitsch Rogatka .... Und also: der Türke
stand uns so nahe wie hier dieser Tisch. Es war ein Winter, ein
Frost, ein Schneegestöber und ein Wirrwarr, wie in dem Jahre, da
sich die Franzosen Moskau näherten. In unserem Regimente gab's noch
einen Sekonde-Major, Namens Ficktel-Knabe, einen Deutschen. Er hieß
Siegfried Iwanowitsch, doch der damalige General en chef Potjomkin ließ ihn umtaufen. »Du bist –
meinte er – nicht Siegfried, sondern Suppe, so sei drum auch Suppe
Iwanowitsch.« Und seit der Zeit wurde er nicht anders als Suppe
Iwanowitsch genannt. Dieser Suppe Iwanowitsch also und der erwähnte
Sekonde-Major Gwosdew mußten auf Fouragierung ausgehen. Ihnen
zukommandiert war ich und der Quartiermeister Trepakin – falls Sie
ihn kennen, – Awtonom Pawlowitsch Trepakin; der mag wohl auch seit
fünfundzwanzig Jahren tot sein.

		Chlestakow.

		Trepakin? Nein, kenn ich nicht. Aber ich wollte an Sie die Bitte
richten ....

		Rastakowskij (ohne auf ihn zu hören).

		Eine stattliche Erscheinung: blondhaarig und mit goldenen
Achselbändern. Der tanzte Mazurka! Ein Schlag mit der Hand – und
die Dame des Obersten selbst fliegt an seiner Seite hin. Alle
Mädchen ... hä hä hä!.... Wir hatten damals Zelte .... und sobald
man einen Blick in sein Zelt warf .... hä hä hä .... sah man so ein
niedliches Ding sitzen, und früh am Morgen geleitet sie der
Offiziersbursche hinaus .... als einen Dragoner, im Dreimaster,
hähähä .... ein Portepee an der Seite, hä hä hä! .....

		Chlestakow.

		Eine ähnliche Geschichte passierte einst meinem Bekannten, einem
Beamten, der einen sehr einträglichen Dienst bekleidet. Sitzt der
eines Tages im Schlafrock und schmaucht sein Pfeifchen; da kommt
ein Chevaliergardist – auch mein Freund – und sagt (Hält ein und schaut Rastakowskij scharf in die
Augen.) Hören Sie, könnten Sie mir vielleicht etwas Geld
borgen; ich habe mich unterwegs ganz verausgabt.

		Rastakowskij.

		Wer bat denn um Geld: der Beamte den Gardisten oder der Gardist
den Beamten?

		Chlestakow.

		Nein, das bitte ich Sie. Sehen Sie, damit ich's später nicht
irgendwie vergesse, so thu ich's lieber gleich jetzt.

		Rastakowskij.

		Sie also brauchen Geld? Wie sonderbar! Und ich glaubte, der
Gardist in der Anekdote hätte um Geld gebeten! Wie sich das
manchmal im Gespräche trifft! Sie also brauchen Geld? Und ich,
offen gestanden, war gekommen, um Sie meinerseits mit einer
allereindringlichsten Bitte zu belästigen.

		Chlestakow.

		Wieso? Was giebt's?

		Rastakowskij.

		Ich muß eine Zulage zur Pension bekommen und möchte Sie drum
gebeten haben, bei den Senatoren und anderen Standespersonen ein
Wörtchen für mich einzulegen.

		Chlestakow.

		Gern, gewiß.

		Rastakowskij.

		Ich hatte schon selbst eine Bittschrift eingereicht, doch
vermutlich nicht gehörigen Orts.

		Chlestakow.

		Ist's schon lange her, daß Sie die Bittschrift eingereicht?

		Rastakowskij.

		Die Wahrheit gesagt, so besonders lange ist's nicht her –
achtzehnhundertundeins; dreißig Jahre wart ich nun vergeblich auf
die Resolution. Ich hatte die Bittschrift Iwan Petrowitsch
Ssossuljkin anvertraut, der damals nach Petersburg reiste; indes
ist er kein zuverlässiger Mensch und mag sie sehr leicht nicht
gehörigen Orts eingereicht haben. Freilich, ich werde wohl nicht
lange mehr zu warten haben: dreißig Jahre sind um, da wird die
Sache wohl nun bald entschieden werden.

		Chlestakow.

		Natürlicherweise, jetzt wird's bald entschieden werden. Übrigens
werde ich auch meinerseits .... schön, schön.

		 

			[bookmark: foot4]Gehört zum dritten Auftritt des dritten
Aufzugs.
	[bookmark: foot5]Folgt auf den siebenten Auftritt des
vierten Aufzugs.
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